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für
Wikkenberg Schweinih,

Pluralrecht!
Gleiches Wahlrecht abgelehnt!

Berlin, 20. Febrnar. Jn der heutigen
Sitzung des Wahlrechtsausſchuſſes
des Abgeordnetenhauſes wurde der konſer
vative und freikonſervative Antrag auf die
Gewährung eines Mehrſtimmenwahl-
rechte s mit 20 gegen 15 Stimmen ange
nommen und damit der 8 3 der Regie-
rungsvorlage, der das gleiche Wahlrecht
vorſieht, für erledigt erklärt. Für
den Antrag ſtimmten zwölf Konſervative,
vier Freikonſervative, vier Nationalliberale,
dagegen zwei Nationalliberale und die übri-
gen Mitglieder

In der Mittwochſitzung des Verfaſſungsausſchuſſes lief ein
nationalliberaler Antrag ein. der ein Dreillaſſen-
wahlſyſtem nach Art des Wahlrechts für die Gemeinde
vertretungen und daneben den Proporz in gemiſcht-
ſprachigen Landesteilen vorſieht. Ein Volksparteiler
führte aus: Der ganze preußiſche Verwaltungsapparagt iſt von
konſervativem Geiſte beſeelt. Unter dem gleichen Wahlrecht
werden wir wahrſcheinlich eine Mehrheit haben, die ſo
cusſehen wird, wie die jetzige eichstangpnehrheit. Darauf
kann ſich dayn die ung i und Preußen wird dabei
nicht zugrunde hen er Miniſter des Jnnern habe
ausdrücklich erklärt, daß

nur ein gleiches Wahlrecht

Die Fortſchritiler werden für keinen Pluralantrag
ſtimmen, auch nicht für den Dreiklaſſenantrag des Natio
nalliberalen.

Vizepräſident des Staats miniſteriums Dr. Friedberg
antwortete. er habe letzhin nur ausführen können, daß die
Prüfung der Fragen des nationalliberalen Redners Sache des
Staatsminiſteriums ſei. Dieſe Trimeg hat inzwiſchen ſtatt
gefunden. Alle Vorſchläge für Zuſatzſtimmen bedeuten eine
Vegünſtigung, die gerade durch die Reform des alten Wahl-
rechtes beſeitigt werden ſollen. Aus dieſen Gründen vermag
die Staatsregierung in den angedeuteten Vorſchlägen eine Ver
beſſerung der Vorlage nicht zu erblicken. Sie würde dieZwecke, die die Antragſteller im Auge haben, nicht fördern,

ſondern teils unerwünſchte Ungleichheiten in die Vorlage
hineintragen, teils das Wahlrecht viel ſchärfer demokratiſieren,
als der vorliegende Geſetzentwurf. Dazu komme noch eine
weitere Erwägung. Die Vorſchläge ſollen durchgeführt werden
auf Grund von Zuſatz ſtimmen. Dadurch wird in weiten
Kreiſen unſeres Volkes die Auffaſſung entſtehen, daß die
Grundlage des Geſetzentwurfs, das gleiche Wahlrecht, verlaſſen
und anf ein Pluralwahlrecht zurückgegriffen werden ſollte. Das
liege aber nicht in der klar ausgeſprochenen Abſicht der Staats
regierung. Jch kann deshalb die Zuſtimmung der Staatsregie-
rung zu den Vorſchlägen des Herrn Dr. Lohmann nicht inAnſicht ſtellen.

Darauf folgte die Begründung des nationalliberalen An-
trages durch den Antragſteller Dr. Lohmann, der das
leiche Wahlrecht mit der Begründung ablehnt, weil es Adolf
offmann zum Lultusminiſter machen würde. Miniſter des

Jnnern Dr. Drevs erklärt den natiynalliberalen Antrag
für ein verſchärftes Dreiklaſſenwahlſyſtem. Zur Ehre der
deutſchen Arbeiter ſei hervorzuheben, daß ſie genügend Jnter-
eſſe und Verſtändnis für kulturelle Bedürfniſſe hätten. Ein
Konſervativer erklärt, daß ſeine Partei im Falle der
Ablehnung ihres Antrages den nationalliberalen Antrag wohl
wollend prüfen werde. Nach der heutigen Erklärung Dr.
Friedbergs erſcheine
eine Verſtändigung zwiſchen den Konſervativen und der Staats

regierung ausgeſchloſſen,

aber ſie könnten unter keinen Umſtänden unter ihren
Antrag heruntergehen. Ein Nationallibera ler ſagt,
daß fur den Dreiklaſſenantrag eines ſeiner Parteigenoſſen ſich
nicht alle Kommiſſionsmitglieder ſeiner Partei einſetzen
werden, obwohl auch er nach wie vor Bedenken gegen das
gleiche Wahlrecht habe. Dann kommt er auf ſeine Behauptung
über die Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen Reichstags-
abgeordneten zum Pkluralwahlrechtskompromiß zurück. Es
ſei ihm natürlich nicht eingefallen, zu behaupten, ein Sozial
demokrat hätte ſeine ausdrückliche Zufriedenheit mit einem
Pluralwahfrecht erklärt: ſo taktiſch unklug ſei kein Sozial
demokrat. Aber am 6. Juli, in der Beſprechung im
KReichskangler, ſei die Lage ſo geweſen, daß ein Sozialdemokrat
(Scheidemannfraktion) zufrieden geweſen wäre, wenn ſie da
mals das Pluralwahlrecht bekommen hätten. Das behaupte
der Redner auch heute noch die S ne des Vorwärts
nach dem Oſtererlaß beſt ätige das. Der Oſtererlaß ließ
den Weg zum Plurakwahlrecht offen und der Vorwärts habe

freudig begrüßt. Daraus gehe hervor, daß
der Vorwärts damals mit dem Pluralwahlrecht ſi zufrieden
gegeben hatte. Am 86. Juli iſt auch von keinem der Herren mit
einem Worte darauf gedrängt worden, daß über den Oſter-

erlaß hinausgegangen werden ſoll. tEin Freikonfervativer begründet den Antrag die
Regierung zur Vorlegung eines Geſetzentwurfs aufzufordern,
durch den das Gemeindewahlrecht dem Landtagswahlrecht an
gepaßt wird. Dieſer Antrag ſei nicht, wie der Vorwärts neulich
geſchrieben hätte, ironiſch gemeint, ſondern beruhe auf
ernſter Neberzeugung. Nach Durchführung des gleichen Wohl
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ſe Merleburg-Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die ruſſiſche Anterwerfung.
Der Akrainefrieden, die deutſche Offenſive und die ruſſiſche

Friedenspolitik vor dem Reichstage.
rechts werde das i gtum nicht unverſehrt bleiben, ſondern
eine parlamentariſche Regierung eintreten.

Nachdem noch ein Zentrumsredner die ndſätzliche Stel
lungnahme ſeiner Freunde auf den Boden Regierungsbor-
lage vorbehaltlich ſpäterer Stellungnahme erklärt hat und auch
zwei Nationalliberaſe ſich be dingt für das gleiche Wahlrecht
erklärt hatten, wurde der freitonſervativ- konſervative Plural
antrag init 20 gegen 15 Stimmen angenommen. Dafür ſtimm-
ten die Freikonſervativen und vier Nationalliberale. Dagegen

Naionalliberale, das Zentrum, der Fortſchrittler, der
e und der Sozialdemokrat Hirſch. Der nationalliberale

Dreiklaſſenantrag iſt damit gegenſtandslos geworden, der Re
gierungsantrag gefallen.

Weiterberatung Donnerstag.

Was nun?
Dieſe Vereitelung des gleichen Wahlrechts muß wie ein

Schlag wirken! Sie zeigt, welch eine Macht die preußiſche
Reaktion iſt! Krone und Regierung haben dem ſtürmiſchen
Rechtsbegehren des Volkes das gleiche Wahlrecht verſprochen.
Die Volksmaſſen in erdrückender Mehrheit ſtehen zu ihm, ja
fordern es ſeit Jahrzehnten. Und nun wollen die vom Drei-
klaſſenunrecht privilegierten Kreiſe den Weg verbarrikadieren!

Was nun? Was wird die Regierung tun? Sie hat damit
zu rechnen doß die Ausſchnßmebrheit Füx Vereitelung des
gleichen Rechtes auch eine ſtarke Mehrheit im Plenum iſt und
wird. Die Regierung hat bisher das Plural (un) recht abgelehnt.
Aber eigentümlicherweiſe hat Dr. Friedberg Aenderungen und
Modifikfationen“ der Regierungsvorlage wiederholt zugeſtanden.
Was wird das in der Praxis heißen? Will die Regierung
mit allen Mitteln zu ihrer Vorlage ſtehen?

Die Frage des gleichen Wahlrechts iſt eine Lebensfrage
für das preußiſche Volk. Ums gleiche Wahlrecht wird es ſich
nicht bringen laſſen.

Jn Eſtland eingerückt!
Der amtliche deutſche Kriegsbericht vom 20. abends meldete:
Berlin, 20. Febrnar. Jm Oſten gehen die Bewegungen

vorwärts. Deutſche Truppen ſind in Cſtland eingerückt.
Wenden (Livland) wurde in öſtlicher Richtung durchſchritten.

Eſtland liegt nördlich Livland (vergleiche unſere geſtern ver
öffentlichten Karten) und bildet den oberen Teil des großen
Landſtriches zwiſchen Waipusſee und den Oeſelinſeln. Die
Hauptſtadt Eſtlands iſt Reval.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptqnartier, 21. Februar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplau.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutſcher

Kronprinz. Vielfach Artillerie- und Minenwerferkampf.
Ein Vorſtoß in den Argonnen hatte Erfolg.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. An der lothringiſchen
Front war die Kampftätigkeit in vielen Abſchnitten zwiſchen
der Selle und Plaine geſteigert. Starke franzöſiſche Abteilun-
gen griffen am Abend unſere Stellungen bei Moncel, Rechicourt
und Monaucourt an. An vielen Stellen drang der Feind ein.
Unſere Jnfanterie warf ihn im Gegenſtoß wieder hingas und
machte eine größere Anzahl Gefangene. Südweſtlich von Mar-
rirch brachten Sturmtrupps von einer Erkundung Gefangene
zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Eich horn. Von der Jnſel Moon aus ſind

unſere Regimenter nach Ueberſchreiten des zugefrorenen Sun-
des in Eſt land eingeröckt und haben Le al beſetzt.

Jm Vormarſch am Rigaiſchen Meerbuſen entlang
wurden Bernigelund Lenſal errefcht. Bei Lenſal kam es
zu kurzem Kampfe, in dem 500 Gefangene gemacht und 20 Ge-
ſchütze erbeutet wurden. Wen den wurde durchſchritten,
unſere Truppen ſtehen vor Wolmar.

Zwiſchen Dünaburg und Pinſk ſind wir im Vordringen
nach Oſten.

Heeresgruppe Linſingen. Die Bewegungen gehen vor-
wärts. n der ganzen Front wurden wichtige Bahn- und
Straßenknotenpunkte beſetzt. Rowno wurde vom Feinde ge-
ſänbert.
Die Beute läßſt ſich noch nicht annähernd überſehen Vis-
her wurden gemeldet: An Gefangenen ein kommandierender
General, mehrere Diviſionskommandeure, 425 Offiziere und
8700 Mann.

An Bente 1353 Geſchütze, 120 Maſchinengewehre, 4000) bis
5000 Fahrzeuge, Eiſenbahngüge mit etwa 1000 Wagen, vielfach
mit Lebensmitteln beladen. Flugzenge und onſtige nunüber-
fehbares Kriegsgerät.

Von den anderen Kriegsſchaupläten alchte Nerces
Der Erſte Generalauartiermeiſter Ludendorff.

m

Re Relchstagsverhandlungen.

130. Sitzung, Mittwock, 20. Februar, vorm. 11 Uhr,
Der Frieden mit der Ukraine.

Staatsſekretär v. Küblmann: Der Frieden mit der
Ukraine iſt der erſte Friedensſchluß in dieſem gewaltigſten aller
Kriege. Als die ukrainiſchen Abgeordneten in BreſtLitow
klar erkannt hatten, daß das Petersburger Kabinett keine auf
richlige Friedenspolitik trieb, haben ſie freundſchaftliche Be
ziehungen zu den Mittelmächten bergeſtellt. Die Verhandlungen
mit ihnen waren nicht ganz leicht, denn es wurden unerfüllbare
territoriale Forderungen geſtellt. Wir haben uns darauf be
ſchränft, die Grenzen nach Weſten zu ziehen. Die Löſung hat
bei den Polen lebhafte Kritik erfahren. Wenn aber an dieſer
Frage der Friedensſchluß geſcheitert wäre, würde die erdrückende
Mehrheit des deutſchen Volkes ein ſolches Verhalten ſeiner
Unterhändler auf das ſchärfſte mißbilligt haben. Die Grenz-
ziehung im einzelnen haben wir der Regelung durch eine Kom
miſſion vorbehalten, in der auch Polen vertreten ſein wird. Dort
können die ethnographiſchen Verhältniſſe und die Wünſche der
Bevölkerung in weiteſtgehendem Maße berückſichtigt werden.
Der Streit um die Cholmer Grenze bringt die Gefahr mit
ſich, daß die Auseinanderſetzungen über dieſn Friedensvertrag
zu einer Erörterung des ganzen polniſchen Zukunftsproblems
werden. Dafür wird ſpäter Zeit und Gelegenheit genug vor
handen ſein. Nächſt den. volitiſchen Erwägungen hat auch die
Ftwigung zum Abſchluß des Vertrages mitgewirkt, daß die
Ukraine über

weſentliche Vorräte an Brotgetreide und Futtermitteln
verfügt.
reichiſch- ungariſche Monarchie iſt der Austauſch der in der
Ukraine vorhandenen Ueberſchüſſe an Getreide, Futtermitteln
und Rohſtoffen gegen bei uns und in Oeſterreich vorhandene
Jnduſtrieprodukte ein ganz vitales Jntereſſe. (Reich kanzler
Graf Hertling erſcheint im Saal.) Der Abſchluß dieſes
Vertrages braucht den Abſchluß des Friedens mit der bolſche-
wiſtiſchen Regierung durchaus nicht zu gefährden. Ja, er war
vielleicht überhaupt das anzige Mittel, Herrn Trotzki zur Unter
zeichnung eines befriedigenden Friedensvertrages zu bewegen.
Mittlerweile ſind neue Vorgänge eingetreten, welche für
die Beziehungen mit Groß-Rußland, ſoweit es durch das bolſche
wiſtiſche Kabinett vertreten iſt, von erheblichem Einfluß ſein
werden. Auf das erneute Vorgehen der deutſchen Heere hat
geſtern das Volkskommiſſariat in Petersburg einen

Funkſpruch an die deutſche Regierung
gerichtet, in welchem es heißt:

„Der Rat der Volkskommiſſare ſieht ſich veranlaßt, in an
betracht der geſchaffenen Lage ſein Einverſtändnis zu er-
klären, den Frieden unter den Bedingungen zu unterzeichnen,
welche von den Delegationen des Vierbundes in Breſt-Litowſk
geſtellt wurden. (Lebh. Hört, hört! Bewegung.) Der Rat
der Volkskommiſſare erklärt, daß die Antwort auf die von der
deutſchen Regierung geſtellten genanen Bedingungen unver-
züglich gegeben werden wird.“

Dieſe durch Funkſpruch ergangene Mitteilung ſtellt nach
den früheren böſen Erfahrungen, die wir mit Funkſprüchen ge
macht haben, kein für uns abſolut verbindliches Dokument dar.
Wir haben der Petersburger Regierung mitgeteilt, wir bäten
um eine ſchriftliche Beſtätigung ſeines Jnhalt an unſere Linie
und haben eine Zuſage erhalten. Damit haben wir den
Frieden mit Rußland durchaus noch nicht in der Taſche. (Hört,
hört! und Sehr richtigl) Jch würde einen ſolchen Eindruck
hauptſächlich deswegen beklagen, weil ich der ehrlichen und auf
richtigen Friedensliebe des deutſchen Volks, welche von der
Regierung in vollſtem Maße geteilt wird, Enttäuſchungen er-
ſparen möchte. Die Ausſichten auf Abſchluß eines Friedens
mit der Regierung der Volkskommiſſare ſind durch Abſchluß des
Friedens mit der Ukrgine und durch den von uns jetzt aus
geübten militäriſchen Druck und durch das Scheitern gewiſſer
Hoffnungen, die man ſich zweifellos in Petersburg gemacht hat
Sehr richtig!), erheblich beſſer geworden. (Beifall.) Aber der
Freude über das große Ergebnis eines wirklichen Friedens-
ſchluſſes mit Rußland wollen wir uns erſt hingeben, wenn die
Tinte unter den Dokumenten ſitzt. (Lebh. Beifall.)

Abg. Dr. Gröber (Zentr.):
Wir danken der Regierung für dieſen erſten Friedensvertrag.

Er iſt die Durchbrechung des eiſernen Ringes, der bisher
Deutſchland und ſeine Verbiündeten umſchloſſen hielt. „Als
Vertreter der deutſchen Oberſten Heeresleitung“ hat General
maſor Hoffmann unterzeichnet. (Hört, hört!) Generalmajor
Hoffmann hätte ſelbſtverſtändlich als Vertreter der kaiſerlichen
Regierung den Vertrag mit unterzeichnen können, aber die
Oberſte Heeresleitungkann nicht als Kontrahent neben
dem Bevollmächtigten der Regierung auftreten. (Lebh. Zu-
ſtimmung im Zentr. und links.) Die Bezirke mit überwiegend
volniſcher Bevölkerung hätte man beſſer zu Polen geſchlagen.
Es iſt ein Fehler, daß man nicht gleich polniſche Vertreter zu
gezogen hat.

Abg. Dr. David (Soz.)
Der ruſſiſche Funkſpruch ſtellt uns vor eine ganz neue

Situation. Die Meldung läßt die zuſammengeſunkenen Hoff
nungen auf Frieden mit Groß- Rußland wieder aufleben.
Unſere Pflicht muß es ſein, dafür zu ſorgen, daß dieſe Hoff-
nungen nicht von neuem zuſommenbrechen. (Sehr wahrl! b. d.
Soz.) Wir halten es auch nicht für richtig, daß man die

Sowohl für uns wie in erhöhtem Maße für die öſter



Schul d an dem Scheitern der Verhandlungen in BreſtLitowſt
nur auf der ruſſiſchen Seite ſehen will. (Scht wahr!
b d. Soz., Hört, hört! und lautes Lachen rechts.) Es iſt gut,
nenn wir der Wahrheit ins Geſicht ſehen und dafür ſorgen.
daß bei weiteren Verhandlungen nicht wieder dieſelben Fehler
legangen werden. Das Verfahren, mit dem man in Breſt-
Litowſk das Selbſtbeſtimmungsrecht durchführen wollte. haben
wir nicht in allen Punkten für richtig gehalten. Jn der all
deutſchen konſervativen Preſſe hat man die Schuld am Scheitern
der Verhandlungen darin gefunden, daß Trotki und die ruſſiſche
Delegation ernſtlich gar keinen Frieden ſondern die Sache nur
verſchleppen wollten. (Sehr wahr! rechts.)

Wie unrichtig das iſt, beweiſt der Funkſpruch.
Lautes Gelächter rechts. Jch werde den Beweis dafür an
treten. Sie ſind der Meinung. daß das militäriſche Vor
gehen der alleinige und durchſchlagende Grund iſt. die Bolſche
wiki zum Frieden zu drängen, glauben alſo, daß ſie vorher
nicht den Frieden wollten. (Sehr richtig! rechts. Zuruf:
Die Revolution wollten ſiel) Das iſt unrichtig. (Lachen
rechts.) Jch muß dem entgegentreten, um zu verhindern, daß
man nicht von neuem ſich in dieſe ganz falſche Auffaſſung ver
rennt und daher dem Frieden Schwierigkeiten bereitet,
die nicht notwendig wären. Was iſt die Politik der Bolſche-
wiſten geweſen? (Zurnf rechts: Mord und Totſchlaal) Wir
kennen ſie ſchon vor dem Kriege, und es iſt richtig, daß ihre
Theorie auf die

Hervorrufung einer internationalen Revolution
cusgtng (Hört, hört! rechts) als Weg, den Weltkrieg zu beenden
und um auch noch ganz andere Dinge zu erreichen. Es iſt aber
auch bekannt, daß die Bolſchewiſten in der ganzen ſozialiſtiſchen
Internationale damit in einer kleinen verzweifelten Minder-bei t geblieben ſind und daß ſie uns dentſche Sozialdemokraten
ganz beſonders ſcharf angegriffen haben, weil wir nicht bereit
waren, auf dieſe Taktik einzugehen, die wir für verkehrt und
ausſichtslos hielten. Wir haben alſo gar keinen Grund, die
Bolſchewiſten etwa in Schutz zu nehmen Es ſind nicht unſere
Leute, ſie haben uns im Gegenteil ſtets auf das ſchärfſte und
rückſichtsloſeſte angegriffen. Wir billigen auch nicht ihr
raktiſch volitiſches Verfahren, ihre Methoden der Verwaltung.
en Terror, ihre Auseinandertreihung der Konſtituante. Wir

haben alſo keinen Anlaß, eine Lanze für die Bolſchewiki einznu-
legen, aber es kommt darauf an. die Tatſachen richtig zu ſehen,
denn nur darauf kann eine richtige Politik gufgebaut werden.
Welches ſind dieſe Tatſachen? Welches iſt der praktiſche
Weſenskern der Politik der Marimaliſten in Petersburg?
Darauf kommt es an. Die Bolſchewiſten ſind die einzige Partei
in Rußland geweſen, die das Programm des ſofortigen Frie-
dens, wenn nicht mit, dann gegen die Entente aufgeſtellt haben,
und die einzige Vartei, die das praktiſche Programm des
Sonderfriedens mit den Mittelmächten anfzuſtellen wagten.
Mit dieſem Prorramm des ſofortigen Friedens hahen ſie die
Maſſen in Rußland hinter ſich gebracht. Dieſe Maſſen des ge
ringen Volkes in Rußland wollen den ſofortigen Frieden. Mit
dem Programm der internationalen proletariſchen Revolution
hätten die Bolſchewiſten in Rußland keinen Hund hinter dem
Ofen hervorgeloft. das war den Sowfjets, die hinter ihnen
ſtehen, Hekuha. Der Verlauf der Dinge hat das bewieſen Als
die Bolſchewiſten ihr Friednsangehot hinansgehen ließen, kam
von Oeſterreich und Deutſchland die Antwort: Jawohl, wir
gfaeptieren dies Programm als diskuiaßle Grundlage des
Friedens. Wenn die Bolſchewiſten den Frieden nicht woſſten,
warum jnbelten ſie dann, als der Frieden in greifbhare Nähe
rückte? Damit entging ihnen ja die proleteriſche Revolnution.
Als dann freilich die Erfſärungen vom 27. Dezember bekannt
wurden. gab es eine ungeheure Enttäuſchung und Wut bei den
Bolſchewiſten und großes Frohlocken bei fhren Gernern. Daraus,
daf die Bolſchewiſten dem Volk den Frieden als faſt ſicher in
Ansſcht ſte“ten, haben ſe om deutlichſten gezeigt, daß ſie
Frieden wollten, aber natürlich

nur einen demokratiſchen.
Damit wären ſie für etwaige Landverluſte Rußlands gegen
zünftige Vorwürfe gedeckt geweſen. Der 27. Dezember zerftörte
ihre Hoffnungen; die Gegner der Bofſchewiſten triumphierten
nun, ein demokratiſcher Friede mit Deutſchland ſei eben nicht
möglich. Die Bolſchewiſten wollten einen undemokratiſchen
Notfrieden nicht ſchlucken, deshalb trat der internationale Revo-
Intionsgedanke wieder in den Vordergrund. Trotzki hat bis
zuleßt den Frieden gewollt. Anch ſeine letzte Erklärung wurde
in Deutſchland zunöchſt als Friedenszeichen aufgefaßt. Schul-
feiern wurden veranſtaltet, Glocken geläutet Fabnen heraus-
gebängt. Dann aber erfolgte unter militäriſchem ECin-
fluß der Umſchwung.
Die Militärs und die Alldeutſchen wollten die Situation ans-

nützen
und ſetzten deshalb durch, daß der Waffenſtillſtand für „erledigt“
erklärt wurde. Dodurch wurde die ruſſiſche Regierung über-
raſcht, die noch Raum zu weiteren Verhandlungen zu haben
alanbte. Hört, hört! b. d. Soz.) Ebenſo überraſcht war die
öſterreichiſche Regierung. Wir nebmen alſo weiter an, daß
Rußland den Frieden will, und wenn er nicht zuſtande kommt,
werden wir fragen, wen die Verantwortung trifft. Sehr
wahr! v. d. Sosz.) Die Alldeutſchen jubeln ja ſtets, wenn eine
Friedensmöglichfeit zerſchellt. Jn ihrer Preſſe kann man leſen,
daß ſie Gott auf den Knien danken, wenn das Maſſenmorden
weiterreht. (Unrube rechts, Zurufe: Unerhörte Entſtellung!)'
Eine Preſſe, die fo arbeitet iſt geradezn gemeingefährlich.
Lebh. Zuſt. links.) Fetzt

ſollten die militäriſchen Operationen eingeſtellt
und der Anſchein vermieden werden. als oh wir einen Regie-
rungswechſel wollten. Bei den Kämpfen in Finnland, Eſtland
und Livland handelt es ſich nicht um nationale Gegenfätze,
ſondern um ſoziale Revoluttionen. Jn der Ukraine
ſieht hingegen die große Mehrheit des Volkes offenbar hinter
den gemäßigten Sozialiſten. Aber auch dort würden wir uns
uf, die Sicherung der Verkehrswege beſchränken und jede Ein-
miſchung in die inneren ruſſiſchen Verhältniſſe vermeiden. Der
Kritik des Aba. Gröber über das Cholmer Gebiet ſchließen wir
itns vollkommen an. Wir wollen eine Politik, bei der die
Rölkker ihr Schickſal ſeſhſt beſtimmen, nicht ein Militärvrogramm
der Gewalt. Die Militärs wollen einen großen Balkan im
großen ſchaffen, wir aber wünſchen geregelte Verhältniſſe im
Tſten. Jedenfalls können die Oſtfragen nicht mit oſtelbiſchen
Witteln und Methoden gelöſt werden. (Sehr gqut! b. d. Soz
Die neue Zeit und die neuen Verhältniſſe können nur durch
demokratiſche Volitik gemeiſtert werden. Nur dadurch
können wir eine Poſition im Diren dewinnen, die dauernde Be
iriedigung verſvricht, und Sicherheit für den Weſten, falls Eng-
land den Krieg fortſetzen will oder in feindſeliger Haltrnag
gegen uns verharrt. Dies Kriegsziel iſt das einzige, das im
deutſchen Intereſſe Tiegt, und ſberragt bei weitem alle Einzel
ragen. (Lebh. Beifall v. d. Soz.)

Abg. Dr. Seyda (Pole)
Gerade vom Zentrum hätte ich nicht erwartet. daß es dieſem

Friedensvertrag zuftimmen wird, der den Grundfats, „keine
Annektionen“ auf das ſchwerſte verletzt und eine vierte Tei-
lung Polens darſtellt. Die Zenſur geſtattet freilich
nicht, mitzuteiklen, daß

in Krakau und Lemberg bereits Blut gefloſſen iſt
wegen dieſes Friedensvertrags. Der Redner verlieſt nun das
von der Zenſur unterdrückte Mantfeſt des volniſchen Regent-
ſchaftsrats an das Volk, worin geſagt wird, daß die Verſpre-
chungen der Zentralmächte ſich als leere Worte erwieſen
hätten und die neue Teilung als ein Akt der Gewalt ge-
hrandmarkt wird. Der Redner beſpricht eingehend die
Cholmfrage und behauptet, daß dieſes Gebiet nach Recht, Ge
rechtigkeit und Bevölkerung zu Polen gehöre. Die Okku-
pationsbehörden haben dort eine ſyſtematiſche ukrainiſche Pro
vaganda durch galiziſche Ukrainer und ſolche aus deutſchen Ge-
fangenenlagern geduldet und gefördert; man verſprach den
Leuten ſogar Aufteilung des Herrenlandes, wenn ſie ſich als
Ukrainer bekennen würden. (Pfui! bei den Polen.) Wir bitten
Sie, dieſem Friedensvertrag nicht zuzuſtimmen. (Zuruf
bei den Natl.: Was denken Sie denn von uns?) Denn dieſes

Doknment der Ungerechtigkeit wird Deutſchland nicht zumSegen dienen. Veifan be den Polen.)

Abg. Dove (Frf. Volksp.)
Dieſem Wunſch werden wir nicht Polen leiſten, denn wir
ſind uns hewußt, hier in der deutſchen Volksvertretung zu
ſein. (Beifall.) Den bolſchewiſtiſchen Funkſpruch betrachten
wir nicht ſo optimiſtiſch wie Dr. David. denn wir wiſſen nicht,
welche Macht hinter Trotzki und Radek ſteht. Für uns muß
das Intereſſe des deutſchen Nationalſtaats maßgebend ſein,
wir können keine weitere fremdnationale Vekaſtung brauchen.
Lebh. Zuſtimmung links.) Wir legen entſchiedenſte Verwah
rung dagegen ein, etwa unter dem militäriſchen Geſichts-
punkt ſolche Annektionen erfolgen. Die Leitung der Ver-
handlungen darf nur bei dem uns verantwortlichen Reichs
kanzler liegen und nach dieſer Richtung muß uns die Unter
ſchrift der Oberſten Heeresleitung unter dem Ukrainer-Frie
den ſehr vor ſich tig machen. Wir begreifen nicht, daß die

ſtſtanten in die dargebotene d nicht eingeſchlagen haben,
aber wir ſehen auch in den Völkern des Weſtens die Friedens-
ſtrömungen wachſen und erhoffen davon ein baldiges Ende des
furchtbaren Krieges zum Gedeihen des geſamten Seins aller
Völkerl! (Lebh. Beifall.)

Abg. Dr. Streſemann (natlib.)
Wir danken Herrn v. Kühlmann für ſeine erfolgreiche Ar-

beit. Dr. David wollte wohl urſprünglich eine andere Rede
halten. Er war ganz befangen in der Kritik der deutſchen Re
gierung. Das Selbſtbeſtimmungsrecht widerſpricht der ſozia-
liſtiſchen Jdee von gewaltigen Wirtſchaftseinheiten. Trotzkis
Auftreten war Friedensobſtruktion, er horchte immerzu auf
das Echo revolutionärer Bewegungen aus Berlin. Wien und
Budapeſt. Auf den Weltumſturz kam es den Bolſchewiki an.
Noch während man mit uns verhandelte, ſuchte man unſere
Armee und die Bevölkerung der von uns beſetzten Gebiete zu
revolutionieren. Wir freuen uns, daß unſer raſcher Einmarſch
ſo raſchen Wandel herbeigeführt hat. Frieden mit Rußland
kann nur geſchloſſen werden unter folgenden Bedingungen:
Räumung Eſtlands, Livlands und Finnlands durch die Ruſſen,
ſofortige Freilaſſung aller von den BVolſchewiki verhafteten
Balten und Finnen und Anerkennung der Ukraine. Vorher
dürfen wir unſere militäriſchen Maßnahmen nicht einſtellen.
Zuſtimmung bei den Natl.) Wir haben doch nicht mehr das
große gewaltige Rußland von einſt. (Sehr richtig! bei den
Natl.) Wenn die Polen von einer vierten Teilung ſprachen,
ſo iſt das übertrieben. Was hat man denn vpolniſcherſeits ge
tan, um ſich ein Anrecht auf deutſche Sympathie zu ſichern?
(Stürm. Zuſtimmung.) Der öſterreichiſche Polenklub verlangt
die Loslöſung deutſcher Gebiete ich habe keinen parlamen-
tariſchen Ausdruck dafür. (Erneute Zuſtimmung.) Jetzt heißt
es, daß die volniſchen Legionäre mit den Maximaliſten unter-
handeln ſoweit geht unſere Geduld nicht, daß, wenn die Polen
keine Armee für Deutſchland gehabt haben, ſie nun etwa eine
gegen uns aufſtellen! (Stürm. Beifall und Händeklatſchen im
Hauſe und auf den Tribünen.) Wir haben kein völkiſches
Intereſſe an einer Vermehrung polniſchen Landes in Deutſch
land; ſollte das als ſtrategiſche Grenzſicherung. not-
wendig ſein, ſo nehmen wir es hin, aber nicht, um Land zu ge-
winnen. Man hat uns das Recht beſtritten, mit einem Staat
wie der Ukraine, der doch keine rechten Grenzen hat, überhaupt
einen Vertrag zu ſchließen. Von dieſen Theorien des Herrn
Ledebour wird das deutſche Volk nicht ſatt, da iſt uns das Ge
treide aus der Ukraine lieber. (Heiterkeit.) Rußland kann
ohne die Ukraine nicht leben; daher iſt auch ſeine jetzige Frie-
densbereitſchaft angeſichts der Gefahr der Abſchnürung von
Rußland durch unſeren Vormarſch zu erklären. Die Abſchlach-
tung der deutſchen Bevölkerung in den baltiſchen Provinzen
dürfen wir als Volk von Ehre nicht ruhig zulaſſen. (Lebh.
Zuſtimmung.) Jm übrigen müſſen wir uns bewußt bleiben,
daß der Friede nur herbeigeführt wird durch das Schwert.
So werden wir hoffentlich auch im Weſten, wenn uns die
Feinde zu der letzten großen Kraftanſtrengung zwingen, durch

den Houth i den Sie v(Lebh. Bravo im Hauſe, Händeklatſchen auf der Tribüne.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.)
Wir begrüßen den ukrainiſchen Vertrag als erſten Schritt

zum Frieden. Das ganze Vorgehen der Polen beweiſt einen
großen Mangel an politiſcher Reife. (Sehr richtig! rechts,
Unruhe b. d. Polen.) Ohne die Abtrennung des Cholmer Ge-
hiets war der Frieden mit der Ukraine nicht zu haben. Daher
iſt es mir unverftändlich. warum gerade die Sozialdemoktraten,
die am. entſchiedenſten den Frieden verlangten, jetzt ſo die vol
niſchen Wünſche vertreten. Was Herr Trotzki wirklich gewollt
hat, hat das Verhalten der Bolſchewiki gegenüber Finnland
und der Ukraine bewieſen. (Sehr wahr! rechts.) Die Darſtel-
lung des Abg. David, als ob wir Gott auf den Knieen dankten,
wenn eine Friedensansſicht zerſchellt, muß ich als unerhörte,
gehäſſige Beleidigung zurückweiſen. (Bravol rechts, große Un
ruhe b. d Soz. Zuruf: Sie haben am 12. Dezember 1916:
„Skandal“ gerufen!) Wir wollen genau wie Sie den Frieden.
(Lachen b. d. Soz.) Wenn Sie das Gegenteil behauvpten, reden
Sie gegen beſſeres Wiſſen. (Erneute Unruhe b. d. Soz. 2uruf
Schamloſer Geſellel Vizepräſident Dove ruft den Zwiſchen-
crufer zur Ordnung.) Hat ſich doch gerade jetzt am dentlichſten
zezeigt, daß die Erfolge unſeres Heeres es ſind, die uns den
Frieden bringen. (Sehr wabr! rechts.) Wir erwarten, daß
von den Ruſſen die völlige Räumung auch von Eſtland und
Livland verlangt wird. Wir können jetzt nicht mehr darauf
rechnen, daß jenſeits der deittſchen Oſtgrenze ein Polenreich
entſteht, das mit uns in wirklicher Freundſchaft verbunden iſt.
Daher dürfen für unſere Stellung zu der polniſchen Frage nur
noch maßgebend ſein die militäriſchen Sicherungen. Jn dieſer
Frage iſt für uns das Nrteil der Oberſten Heereslei-
fung unbedingt maßgebend. (Bravo! rechts.) Kein Frieden
wird im deutſchen Volke Verſtändigung finden, der nicht wenig-
ſtens moraliſch auch die Unterſchriften von Hindenburg
und Ludendorff trägt. Beifall rechts.)

Abg. v. Halem D. Frakt.) begrüßt den Ukraine-Vertrag
und wendet ſich insbeſondere gegen die polniſchen Anſprüche.

Abg. Ledebour (U. Syz.)

D f 5 e erDaß Graf Weſtarp und ſeine Freunde auch einen Frieden
wollen, will ich ihm durchaus glanben. Es fragt ſich nur, w a 3
für einen Frieden Sehr wahr! b. d. N. Soz Nach unſerer
Auffaſſung muß es ſich um einen Frieden der Verſtändigung
handeln. der keinen Stachel bei den anderen Völkern zurück
läßt. Trotz ſeiner Entrüſtung über den gleichen Vorwurf des
Abg. David hat Graf Weſtarp ſerrerifrits ſick nicht geſchent,
Herrn Trotzki vorzuwerfen, er wo nicht ehrlich den Frieden.
Leider hat ſich auch Herr v. Köhlinemn auf dieſen Stan punkt
geſtellt. Ein Zeichen, wie der WVind weht, war auch die Art,
wie Herr v. Knhlmann mit einem Stimmaunfwond, um den ich
ihn benerden könnte Heiterkeit), gegen die Polen losdonnerte.
Die vorübergehende Mißſtimmung, die gegen ihn im Anfang
ſeiner Laufbahn in den anncktioniſtiſchen Kreiſen herrſchte
dürfte nach ſeinem Anftreten geſtern in der Kommiſſion und
heute beſeitigt ſein. Die definitive Stellungnahme zu
bem neuen ruſſiſchen Friedensangebot müſſen wir uns vor-
behalten, bis die Bedingungen bekannt ſind, unter denen
der Friede geſchloſſen wird. Eine Vergewaltigung der
RNuſſen, wie ſie ſich auch maskfieren ſollte, müßten wir be
kämpfen, da ſie naturgemäß Revanchegedanken erzeugen und
zu neuen Kriegen führen muß Jedenfalls iſt die deutſche
Regierung jetzt auf die Probe geſtellt,

ob ſie ehrlich den Frieden will.
Sie muß ſofort den weiteren Einmarſch der deutſchen Truppen
in Rußland einſtellen. (Khol! rechts Herr Streſemann hat
mich einen Legitimiſtin genannt. weil ich gegen Verhandlungen
mit dem neuen Stane ſei. Jh habe aber nur auf den Hegen-
ſatz hingewieſen, daß wen vor Finnlands Anerkennung durch
uns die durch Rußland forderte, bei dem nkrainiſchen Staate
aber nicht. Es kegiant ſich ja ſchon zu verflüchtigen. Seine

D Litorwſt beute erne Pärtern

Sondervertreter in Breſt hatten dieſehe Sieg wie der
Vertreter Bayern auf unſerer Seite. Was würden Sic ſagen,
wenn im Falle einer Niederlige Hemſemnulne l e t
Bayerns eine Haltung einnehwen mürden, wie ſetzt die der
Ukraine. (Sehr rithtig' b d. U- Soz) Die Kundgebungen
aus den PFandländer fitr Angliederung an Deutſa land kom-
men nicht von den Völkern. (Zuruf rechts: Jſt uns egali) Ja,
Sie erblicken darin nur

den Vorwand für Ecoberungszüge.
Herr Streſemernn ſprach ſich ja auch für Annektionen aus, die
ron der Cserſten Heeresleitung gefordert würden, von
den beiden Halbgsttern Hindenburg und Ludendorff. Rüge
des Vizepräſidenten Praſhe. Zuruf äußerſt linfs: Götzen
bilder! Neue Rüge des Vizepräſ.)

Für uns iſt dieſer Friedensvertrag völlig unannchmbar,
denn er verletzt das Selbſbeſtimmungsrecht. Dieſes
würde vollauf gewahrt, wenn wir den Frieden machen würden.
(Gr. Heiterkeit.) Die Haltung in der Cholmer Frage iſt wie
der einmel eine der Unbegreiflichkeiten der deutſchen Diplo
matic, die ſich ſo oft in dieſem Kriege als gänzlich unzu-
länglich erwieſen hat. Um etwas Getreide aus der Ukraine
zu erhalten, ſlößt man 20 Millionen Polen vor den Kopf! Jch
habe innerlich die Hände gerüngen (Heiterkeit), als ich geſtern
hörte, daß wirklich Erwäqungen über eine
Annektion volniſchen Gebietes ans ſtrategiſchen Rückſichten
beſtehen. Wir erwarten, daß der Reichstag einmütig eine ſolche
Annektion ablehnt. Die deutſche Arbeiterſchaft hat
jedenfalls kein Intereſſe an irgendwelchen Annektionen und
auch in den Kreiſen der Soldaten, die ja zum großen Teil Proke-
tarier ſind, bricht ſich dieſe Erkenninis Bahn. Man bedankt ſich
dafür nach 396 Jahren, den Krieg um ſolcher Annektionen
willen noch weiter zu führen
Erſt wenn das Proletariat ſeine Macht in die Wagſchale wirft,

wird ein wirklicher Verſtändigungsfriede möglich
Dann wird ein in allen Ländern ausbrechender Maſſen-
ſt reik die Geweoltmenſchen auf die Knie zwingen, der Welt
den Frieden bringen und ſchließlich zum endgültigen Siege desProletariats führen. (Lebh. Beifall b. d. U. Se

Abg. Fürſt Radziwill (Pole):
Wir hoffen und glauben, daß unſer gutes nationales Recht

uns werden wird und daß wir im alleuropäiſchen Verſtändi-
gungsfrieden auch unſere ſtaatliche Selbſtändigkeit wieder er
langen werden. Auch die Volen haben ihr Blut in allen
Kriegen für Deutſchland vergoſſen, aber Dank haben
ſie nicht erhalten; ſie haben es vergoſſen auch für Polen,
denn ein ehrenhafter Soldat kämpft für ſein Volk, nicht für
cin fremdes. Der Ukrainerfricden hat mit einem Schlage das
ganze polniſche Volk geeinigt. Dem polniſchen Volke iſt nie
Wort gehalten worden. Der ganze Zorn der Nation mußte
explodieren, als auch die letzten Zuſagen nicht eingehalten
wurden. t

Staatsſekretär von Kühlinann:
Es iſt kritiſiert worden, daß General Hoffmann an den Ver

handlungen in Breſt Litowſk als Vertreter der Oberſten
Heeresleitung teilgenommen hat. Dies iſt auf Vorſchlag des
Reichskanzlers von Seiner Majeſtät befohlen worden. Der
Delegierte der Oberſten Heeresſeitung hatte nur im Einver-
nebmen mit dem volitiſchen Leiter der Delegatton an den Ver
bandlungen teilzunehmen und in ſie einzugreien. Dieſer
Mechanismus hat ſich ſehr gut bewährt. Jch nehme an, daß der
Reichskanzler beabſichtigt, auch bei weiteren Verhandlungen
ebenſo vorzugehen

Damit ſchließt die Debatte. Es folgen vevrſönliche Be
merkungen.

Aba. Dr. David (Soz. Es iſt intereſſant, daß Graf
Weſtarp ſich ftets mitgetroffen fühlt, wenn man auf die All-

h h a giſe n t c retgriff meine Darſtellung der bolſchewjſtiſchen Politik in Brebereit eme nefo tiefem Niveau, daß ſie mich nicht erreicht. (Bravol b. d.
Sogz.)

Aba. Graf Weſtarp Konſ.): Wir müſſen uns allerdings
getroffen fühlen, wenn die Alldeutſchen angegriffen werden,
denn es iſt in dieſem Hauſe und auch draußen zum Mißbrauch
geworden, jeden, der für einen ſtarken Frieden eintritt, unter
den Nomen „Alldeutſche“ zuſammengzufaſſen.

Der Vertrag mit der Ukraine wird dem Hauptausſchuß über
wieſen.
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Der Enttourf eines Geſetzes-zur Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten und eines Geſetzes gegen die Verhinderung der
Geburten werden dem Ausſchus für Bevölkerungsvpolitik zur
Vorberatunqg überwieſen. Angenommen werden bei dieſer Ge-
legenheit die Anträge dieſes Ausſchuſſes, die dem

Schutz für Mutter und Kind
dienen ſollen. Jn dieſen Anträgen wird ein Mindeſtmaß von
Arbeiterſchutz während der Kriegszeit, für weibliche und jngend-
liche Arbeiter, in der Regel Achtſtundenſchicht bei regelmäßigen
Tag- und Nachtbetrieb für ſie und völlige Ruhezeit, mindeſtens
an jedem zweiten Sonntag für ſie verlangt. Außerdem wird
Wöchnerinnenſchutz während zehn Wochen unter entſprechender
Ausdehnung des Reichswochengeldes, beſondere Schutzvorſchrif
jen für die Beſchäftigung mit giftigen und exploſiven Stoffen
und ſchleunige Durchführung des Heimarbeitsgeſetzes vom
20. Dezember 1911 gefordert Hieran ſchließt ſich das Ver
langen nach Wiederherſtellung einer ausreichenden Gewerbe
gufſicht, die Beibebalkung der „anſtändigen Lohnklauſel“
omtlichen Lieferungsverträgen und weiter der Schaffung un
Ausdehnung der Säugklingsfürſorge.

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung Freitag t Uhr.
Schlenniger Antrag Alvrecht und Genoſſen (N. Soz.) auf Haft-
entlaſſung des Abg. Dittmann, zweite und eventuell dritte Be-
ratung des Friedensvertrages mit der Ukraine. Schluß 6 Uhr.

Politiſche Aeberſicht.
Die geſetzliche Bekämpfung der Geſchlechts

krankheiten.
Ueber den Geſetzentwurf betr. die Bekämpfung der Geſchlechts

krankheiten wird. offiziös gemeldet:
Um der Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten durch

gewiſſenloſen Leichtſinn entgegenzutreten und in den Erkrank-
ten das Verantwortungsgefühl für die Gefährlichkeit ihres
Zuſtandes zu ſchärfen, bedroht S 2 des Geſetzentwurfs zur Be
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten denjenigen mit ſchwe-
rer Gefängnisſtrafe, der den Geſchkechtsverkehr
ausübt, obwohl er weiß, oder den Umſtänden nach annehmen
muß, daß er an einer anſteckenden Geſchlechtskrank-
heit leidet

Die Beſtimmungen des S 3 wenden ſich gegen die Kur-
pfuſcher. Verboten iſt die ge werbsmäßige Behandlung von
Geſchlechtskrankheiten ſowie von Krankheiten oder Leiden der
Geſchlechtsorgane allen Nichtärz ten. Verboten iſt ihnen
auch, ſich öffentlich oder durch Verbreitung von Schriften, Ab
bildungen oder Dorſtellungen, wenn auch in verſchleiertet
Form, zur Behandlung von ſolchen Krankheiten oder Leiden zu
erbieten. Verboten iſt endlich ſede Fernbehandlung von Ge
ſchlechtskrankheiten ſowie S 4 die öffentliche Ankündigung
oder Anpreiſung von »Mitteln, Gegenſtänden oder Verfahren
zur Heilung oder Linderung von ſolchen Krankheiten und die
Ausſtellung von ſolchen Gegenſtänden an allgemein zugäng

lichen Orten. tDurch die Beſtimmungen der 88 5 und 6 wird eine Sanie-
rung des Dirnent ums angeſtrebt, mit dem Ziele, möglichſt
alle Perſonen, die gewerbsmäßig Unzucht treiben, einer fort
laufenden, ſoweit angängig freiwilligen und unauffälligen
ärztlichen Ueberwachung zuzuführen. Nach den Beſtimmungen
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Gegen Verhinderung von Geburten.
Dem Reichstage iſt der Entwurf des err die Bhinderung von Geburten zu en. tgegeben, um e en, Vorr ihr tenund Jnverkehrbringen von Mitteln oder Gegenſtänden, die geeignet ſind, die Empfängnis zu verhüten oder die Schwanger

ſchaft zu beſeitigen, zu verbieten oder zu en; je
ſoll hierbei, ſoweit ſolche Mittel zugleich der Verhütung von
Geſchlechtskrankheiten dienen, auf die Bedürfniſſe des Geſund-
heitsſchutzes Rückſicht genommen werden,

Verboten iſt weiterhin, in S 8, empfängnisverhütende oder
fruchtabtreibende Mittel, Gegenſtände oder Verfahren öffent
lich oder durch Verbreitung von Schriften uſw. anzukündigen
oder ſolche Mittel und Gegenſtände an allgemein zugängigen
Orten auszuſtellen. Straflos bleibt ihre Ankündigung an
Aerzte und Apotheker oder in ärztlichen Fachzeitſchriften

s 4 wendet ſich mit ſchweren Strafandrohungen gegen jedes
öffentliche Anbieten eigener oder fremder Dienſte zur Vor
nahme oder Förderung der Beſeitigung der Schwangerfchaft.
Schwerer Strafe unterliegt gleichfalls, wer gewerbsmäßig
Mittel, Gegenftände oder Verfahren zur Verhütung der Emp-
fängnis bei anderen Perſonen anwendet oder ſeine eigenen
oder fremden Dienſte hierfür anbietet.

Wo ſteht die Mehrheit des deutſchen Volkes
Die Alldeutſchen haben gern geprahlt, der Reichstag verträte

gar nicht die Mehrheit des Volkes, ſondern ſtünde hinter ihnen.
Jetzt ſagt zu dem Geſetzentwurf über die Vermehrung der
Reichstagswahlkreiſe die Deutſche Keitung, von den 20 Abgeord
neten, die künftig GroßBerlin hätte, würden aller Wahrſchein-
lichkeit nach mindeſtens 16 zur Sozialdemokratie zählen. Auch
ſonſt würden von den 44 neuen Mandaten wohl die Hälfte der
Sozialdemokratie zufallen. Aus ſolchen Geſtändniſſen geht doch
recht deutlich hervor, daß die Alldeutſchen fidel geflunkert haben,
als ſie der Welt einzureden verſuchten, daß die Maſſen des
Polkes hinter ihnen ſtünden.

Schiffsvernichtungen. Berlin 20. Februar. (Amtlich.)
Jm weſtlichen Mittelmeer erzielten unſere U-Boote neue Er
folge gegen den italieniſchen Transportverkehr. 28 000
Brutto Regiſtertonnen feindlichen Handelsſchiffs-
raumes wurden von ihnen vernichtet. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſich der italieniſche Dampfer Harlaw mit
Kohlen von Marſeille nach Livorno, die bewaffneten engliſchen
Dampfer Newminſter Abbey (3114 Brutto-Regiſtertonnen),
Starton (4406 B.R.T.) und Celig (5004 B. R.T.), der eng
liſche Dampfer Aboukir (3660 B.-R.T.) und der italieniſche
Segler Volonta di Rio, dieſer mit Kartoffeln nach Tunis. Vier
von den verſenkten Dampfern wurden aus ein und demſelben
c Geleitzug, einer aus Zerſtörerbedeckung herausge-
ſchoſſen.

Von dem bewaffneten italieniſchen Dampfer Harlaw und
dem engliſchen Dampfer Aboukir wurden die Kapitäne als Ge
fangene eingebracht. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die kapitaliſtiſche Verfilzung der Ententemächte. Nach dem
Londoner Statiſt hat das britiſche Schatzamt bei Japan eine
Anleihe von ungefähr 8 Millionen Dollar aufgenommen die
Sefam Englands an Japehn ſtellt ſich hiernach auf etwa
28 Millionen Dollar. Die Verſchuldung Englands an die
Vereinigten Staaten beläuft ſich ſchon auf viele Mil
liarden. Neuerdings hat England auch in Argentinien
und Urugquay namhafte Anleihen aufgenommen.

Gewerkſchaftliches.
Ungünſtige Lohn- und Arbeitsbedingungen für Dienſtboten.

Nach den Feſtſtellungen des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes
kamen bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen im Dezember
1917 auf 100 offene Stellen 42 weibliche Dienſtboten für
fädtiſche Haushaltungen und 40 landwirtſchaftliche Arbeiterin
nen. Dagegen kamen 192 Rüſtungsarbeiterinnen auf 100
offene Stellen. Dieſe Gegenüberſtellung beweiſt, daß die Lohn
und Arbeitsbedingungen der Dienſtboten am ungünſtigſten ſind,
ſonſt würden ſich mehr weibliche Arbeitskräfte dem Dienſt-
botenberuf zuwenden.

88 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Wie's Teufels iſt er denn aber von der Kette kommen
fragte der Müller.

„Du haſt ſchon den rechten Namen genannt,“ ſchrien ihm
icgeere zu. „Kannſt dir wohl denken, wer ihm allemal fort-

„Jetzt muß wieder der Teufel im Spiel ſein!“ ſagte der Jn-
valide lachend.

„Wiſſet ihr nicht mehr,“ rief einer der Gäſte, „wie er in der
Stub' da an dem Platz, wo jetzt der Peter ſitzt, iſt er geſeſſen“

der Knecht rückte bei dieſen Worten etwas betreten den Stuhl
„wie er da geſagt hat, er glaub' an gar nichts? Fch hab'

Aeich bei mir denkt, es werd' ſein' guten Grund han, daß er
nichts zugeben will. Denn ſich aus Ketten und Banden nur ſo
rausſchälen und über Mauern und Felſen 'runterkommen
Mannen! das ſind Ding', die nicht natürlich zugehen

Der Redner ſah ſich unwillkürlich um, ob nichts Unheimliches
zinter ihm ſei. Die andern murmelten: „Gott ſei bei uns?“

Der Jnvalide hatte inzwiſchen dem Schützen zugehört, der ihm
zählte: „Man hat auf ſeiner Britſch' 'n Nagel gefunden, den

er draus 'rausgezogen haben muß, und an der Kette ein ſchad-
haſtes Glaich, das er wahrſcheinlich mit dem Nagel vollends
aufdruckt hat denn dem iſt ein Nagel mehr als einem andern
ein ganzes Handwerkszeug. So gibt's bloß ein.

„Wer hätt' ſich's auch träumen laſſen begann einer, „daß die
Meselſnpp' ſo ausging'! Sie bat ſo luſtig angefangen.

„Es kann noch Blutwürſt'regnen.“ fiel ein anderer ein. Jetzt
kann's der Fleck büßen müſſen, daß man ihm ſo nachgeſtellt hat
und erſt noch vergeblich.“

„Es iſt auch nicht recht.“ ſagte ein dritter, „daß man einen
Menſchen zu ſeinen Kindern lockt und kei ihnen überfällt. So
was ſollt' men ſa dem unvernünftigen Tier nicht zuleid tun.

„Ja, s iſt wider die Natur,“ ſagte ein vierter. „Jch will
nichts davon. und wenn ich auch drunker mitleiden muß, ſo werß
ich doch wenigſtens, daß mich's unſchuldig trifft.

Er ſagte dies ſo lant, daß man es in jeder Ede der Stube
hören konnte. „Nun, wenn er etwa unſichtbar zugegen iſt,“ be-
merkte der Invalide lachend, „ſo hat er's ſicherlich gehört und
wird ſich darnach richten.“Der Fiſcher, der bei der veränderten Lage der Dinge die öffent
liche Meinung von ſich abfallen ſah, fagte ingrimmig- M
GBöppinger z J warten, es ich ihnen wieder einen fang' un
mir für ſie die Finger verbrern'Ja,“ verſetzte der Müller, „nnd meinen ſie denn, ihr r
ſei dadurch ungeſchehen gemacht, daß man nicht davon reden

An die Länge läßt's ſich natürlich nicht verbieten, ſagte der
Schütz. „Der Befehl ift aber, man ſolle vorderhand kein un

Arbeitsein ſtellung in der Chemnitzer Teztilindvſtrie. Jn
emnitzer Tertilbetrieben n die Arbeiterinnen

wegen Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt. Es kommen
mehrere hundert Arbeiterinnen in Betracht.

Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt in SachſenAnhalt.

Dach Mitteilung des Arbeitsnachweis Verbandes Sachſen
Anhalt e. V. beſtand im Jannar die Nachfrage nach Fach

itern faſt unverändert fort, nach ungelernien Arbeitern
und infolge der Witterungsverhältniſſe nach Erd und
Zauarbeitern ließ ſie merklich nach; doch wurden die durch
Stillegung der Zuckerfabriken freiwerdenden Arbeitskräfte von
der Induſtrie noch glatt aufgenommen d der Landwirtſchaft
wurden in einigen Bezirken junge Pferdeburſchen und geKncchte, in anderen verheiratete Leute verlangt. Angebot von
Arbeitskräften war nur für Arbeitsſtellen mit voller Ver
pflegung nennenswert. Das Abſtrömen ländlicher Arbeits
kräfte in die Induſtrie hat ſtark n Auf dem
Arbeitsmarkt für weibliche Arbeitskräfte war im
großen und ganzen eine Einſchränkung der Arbeiterinnen-
beſchäftigung bemerkbar, mit Ausnahme von einigen größeren
Vetrieben. Die Nachfrage konnte im ganzen ohne Schwierig-
keiten gedeckt werden. Für Erd und Hofarbeiten ſind geeig-
nete weibliche Kräfte kaum nachweisbar. Nachfrage nach
Stellen in der Hauswirtſchaft iſt dauernd ſehr ſchwach.

Merſeburg. Die Anſtellung einer Fabrik-bflegerin für den Stadtbezirk Merſeburg hat
jetzt der Magiſtrat beſchloſſen und vorläufig auf die Dauer
eines Jahres 300 Mark hierfür bewilligt. Die ſtändig wachſende
Jnduſtriegliſicrung der Stadt Merſeburg brachte es mit ſich,
daß auch in den hieſigen Fabriken Frauen in weitem Umfange
beſchäftigt werden. Für die LeunaWerke iſt eine beſondere
Fabrikpflegerin vorhanden. Vertreter der hieſigen Induſtriehaben ſich bereits mit der Errichtung einverſtanden erklärt und

ſind bereit, für jede bei ihnen beſchäftigte Arbeiterin für den
Monat 30 Pf. zu den Koſten beizutragen.

Schkeuditz. Buiter- und Margarineverkauf. Jn
der ſtädtiſchen Butterverkaufsſtelle können die Einwohner 50
Gramm Butter auf Stadtbuttermarke Nr. 16 und auf eine
Buttermarke K käuflich erwerben. Auf eine Buttermarke G
und auf eine abgeſtempelte Zyſatzfettmarke des Kreiſes Merſe-
burg werden 50 Gramm Margarine verabfolgt. Die
Aushändigung der Ware erfolgt nur an Erwachſene. Der
Preis beträgt: für 50 Gramm Molkereibutter 31 Pf., für 50
Gramm Margarine 20 Pf. Die Verkaufsſtelle iſt geöffnet am:
Freitag, dem 22. Februar d. F., vormittags 9 bis 10 Uhr für
die Haushaltungen Nr. 1 bis 208, 10 bis 11 Uhr für Nr. 209 bis
416, 11 bis 12 Uhr für Nr. 417 bis 624, nachmittags 2 bis 3 Uhr
für 625 bis 832, 3 bis 4 Uhr für Nr. 838 bis 1040; Sonn-
abend, dem 23. Februar d. J., vormittags 9 bis 10 Uhr für
Nr. 1041 bis 1248, 10 bis 11 Uhr für Nr. 1249 bis 1456, 11 bis
12 Uhr für Nr. 1457 bis 1664, nachmittags 2 bis 3 Uhr für
Nr. 1665 bis 1872, 3 bis 4 Uhr für Nr. 1873 bis 2084 des Aus-
weisſcheines. (Neue Nummer). Der Ausweisſchein muß vor-
gelegt werden.

Hänichen. Ein Schwein geſtohlen. Diebe haben im
hieſigen Mühlengute ein etwa 2 Zentner ſchweres Mutter
ſchwein im Stalle abgeſchlachtet und geſtohlen. Trotz der her-
beigeholten Polizeihunde konnte eine Spur der Diebe nicht er
mittelt werden.

Laucha. Ein Familieniyll Jn dem Nachbardorfe
D kam es zu einem Familienſtreit. Eine junge Witwe machte
in ihrer Habgier ihren alten Eltern Vorwürfe, weil ſie ihre
Rente nicht abgeben wollten; es kam zu Zänkereien, in deren
Verlauf die Tochter ihren alten Vater ins Geſicht ſchlug. Dieſer
nahm in ſeiner Aufrequng einen Topf mit heißem Waſſer und
warf damit nach der Angreiferro Hierdurch wurde der Arm
der jungen Frau verbrüht, ſo daß ärztliche Hilfe in Anſpruch
genommen werden mußte.

Helbra. Unheimlicher Fund. Beim Reinigen einer
dauernd im Betriebe befindlichen Gasleitung auf einem hie-
ſigen Werke wurden die Knochen eines erwachſenen Menſchen
gefunden. Es wird angenommen, daß ſie von einem geflüch-
teten Kriegsgefangenen herrühren. Da am Schädel ſcheinbar
eine Verletzung ſtattgefunden hat, läßt ſich auch auf ein Ver-
brechen ſchließen.

Artern. Die Treibriemendiebſtähle in der
Kyffhäuſerhütte haben jetzt ihre teilweiſe Aufklärung
gefunden. Als in Betracht kommender Täter wurde der Arbeiter F. aus Kalbsrieth dem Unterſuchungsrichter vorgeführt.

Delitzſch. Kohlrüben und Möhren ſind noch in den
ſtädtiſchen Verkaufsſtellen, Fleiſcher. Werner, Schönbrodt, Kon
ſumverein und Hohmann, vorhanden: ſie werden nach der Be
kanntmachung vom 30. Januar auf Abſchnitt 137 bzw. 138. ab-

en e ezeitig Geſchrei machen, wenn er aber ſo Krwegen ſei, daß er ſich
abermals in die hieſige Gegend ziehe, ſo ſolle man unverweilt
und mit der größten Oeffentlichkeit einen Preis von hundert
Gulden auf feinen Kopf ſetzen.

„Hundert Gulden?“ rief der Fiſcher. „Auf ſein' Kopf?“ rief
der Müller.

„Hundert Gnulden, wer ihn bringt, lebendig oder tot,“ ant-
wortete der Schütz.

Der Fiſcher ſchlug die flachen Hände auf den Tiſch. „Den
Preis will ich verdienen ſagte er.
„Jch auch!“ rief der Müller.

„Und ich!“ rief der Knecht, dem die Geſpenſterfurcht zu ver
gehen ſchien, ſeinem Meiſter nach.

Die anderen Gäſte tranken ſchweigend aus, und ihre langen
Geſichter verrieten, daß das Gelübde der drei fie nicht fonderlich
im Glauben an die Sicherheit des Fleckens befeſtigt habe. Bei
dem allgemeinen Aufbruch waren der Jnvalide und der Schütz
die letzten. „Belt, Beck, haſt auf eine größere Zech' abgehoben
ſagte dieſer zum Bäcker „und jetzt iſt auf einmal ein Haar in
dein' Wein gefallen. Ich will dich wenigſtens einigermaßen
ſchadlos halten. Gib mir ein paar Schoppen mit, das Amt ſoll s
zahlen. Es muß heut' nacht etliche Mannſchaft auf'm Rathaus
wachen, für alle Fäll'. Der Herr will ruhig ſchlafen können.
denn 's iſt ihm doch nicht aanz wohl bei der Sach'. Aber trotzdem
bricht er einmal über's ander' in ein Lachen aus, daß ihm der
Banch wackelt, und ſagt vor ſich hin: „Jch vernemme
Anſtalten des Herrn Vogts niht die beſten ſind.“

Er empfing den verlangten Wein und ging mit dem Invali-
den fort. Der Bäcker, der jetzt allein waor, zündete eine Küchen
ampel an, löſchte die Lichter aus und ſetzte ſich in den hinter
laſſenen Lehnſtubl ſeiner verſtorbenen Franu, um hier die nahe
Backſtunde abzuwarten, vielleicht auch in der Hoffnuunng, an die
Wachmannſchaft auf dem Rathauſe noch etwas von ſeinem
Wein abzuſetzen. Er ſchlief ein, glaubte aber noch nicht lang
geſchlafen zu haben, als er. durch ein Ceräuſch oder eine innere
Seunruhigung erwedt, die Augen auffchlug Mit offenen
Augen glaubte er zu träumen, denn am Wirtstiſche ſaß in dieſer
ſpäten Stunde eine Geſtalt, die den großen Krug vor ſich auf
gepflanzt, eine Flaſche daraus geſpeiſt hatte und den Wein an
dem gefüllten Glaſe bedächtig koſtete. Der Bäcker ſchloß die
Augen und öffnete ſie wieder, aber die Erſcheinung war noch
mmer da und ſchien greifbare Wirklichkeit zu ſein. Durch den
Wald von Kopf und Barthaaren. die das trotzige Geſicht bei-
nahe ganz bedeckten und ihm für einen unter lauter glatten
Geſichtern aufgewachſenen Menſchen ein fürchterliches Ansſehen
gaben, erkannte er ihn bei dem armſeligen Schein der Amt
den Gefürchteten, den Schrecken der Gemeinde, des Amtmann
und des Vogts. Sein Blick rubte mit ſvöttiſchkem Ausdruck an
dem Wirt. „Haſt wieder einmal gednſelt 17“ begann er
„Dein Wein iſt nicht beſonders. Wie dein Weib noch gelebt
haſt du einen veſſeren geführt. Gott hab' ſie felig, ſie war

gegeben werden. Vom 23. ab lIönnen die vorhande ſtägegen Vorzeigung der r. abgeg
en, jedoch nicht mehr als höchſtens zehn

haltung.

erregte Heimarbeiter. Für den Monat Februar gelan r Heimarbeiter und Haushaltungen ohne
Gas und elcktriſ Licht noch Liter Petroleum
zur Ausgabe. Das Petroleum r die Abſchnitte vom i1. bis
20. und 21. bis 28. zu verausga Die Haushaltungen, die
bereits Liter empfangen haben keinen Anſpruch mehr auf
Petroleum für dieſen Monat.

Jeßnit. Eine rege Banutüätigkeit hat ſich in r
Zeit in hieſiger Gegend entwickelt. So wird von der Mulde bis
zur Anilinfabrik eine Kanalleitung gelegt, um das zu Fabrik-
zwecken nötige Waſſer zu Jm Elektronwerk II ift
wiederum ein neuer Fabri i von 75 Meter Höhe er
ſtanden. Der UNeberbau der Zörbig--Bitterfelder Straße wird
um mehrere Bogen erweitert.
Belgern. Die Leiche einer etwa 30 Jahre alten weiblichen

Serſon iſt bei Tauſch wir tz gelandet und auf dem Abteil für
Angeſchwemmte beerdigt worden.

Halberſtadt. Auf den Spuren des Schleichhan
dels. Einem Berliner Mehlhändler wurde hier das Hand-
werk gelegt. Es wurden nicht weniger als zehn Zentner
Mehl beſchlagnahmt und an die Mehlverteilungsfrelle
für die Stadt Halberſtadt abgeliefert. Jnsgefamt konnten in
den letzten vierzehn Tagen 60 Zentner Mehl abkgeliefert
werden, die im Wege des Schleichhandels von hier aus ver
ſchoben“ werden ſollken.

Der Kampf um einen Sitzplatz, der ſich all
wöchentlich vor dem Verwaltungsgebäude des Elektrizitätswerks
durch die nach den Flugzengwerken beförderungſuchenden An
geſtellten und Arbeiter entſpinnt und gegen den die Verwal-
iung der Straßenbahn bisber leider vergeblich einzuſchreiten
verſucht, hat ein Opfer gefordert. Bei dem Gedränge
wurde der Arbeiter Otto Keil aus Kleinquenſtedt von dem
Trittbrett geſtoßen, kam zu Fall und geriet mit dem rechten
Fuß unter den Wagen, was einen Bruch des Fußes zur Folge
hatte.

Allerlei.
Die Reichen macht der Krieg noch reicher, die Armen noch

ärmer. Aus Dänemark wird vberichtet: Die zur Steuer an-
gezeigten Einkommen in Kopenhagen ſind 205 Millionen Kronen
größer als im vergangenen Jahr. Der Ertrag der Einkommen
ſteuer wächſt dadurch um nicht weniger als 10 Millionen Kro
nen. Am ſtärkſten angeſchwollen ſind die großen Einkomenen.
Die kleinen Einkommen ſind hingegen infolge der ſtarken Ar
beitsloſigkeit erheblich zurückgegangen.

Für die Ernährnng der Heranwachſenden. Cine dä niſche
Provinzſtadt hat beſchloſſen, wegen der außerordentlichen Teue-
rung Eltern, die in Lehre ſtehende Kinder im Hauſe beköſtigen,
eine beſondere Verpflegungszulage von 2 Kr. wöchent-
lich zu gewähren.

„Beſſere“ Einbrecher. Jn Zehlendorf bei Berlin wurde in
letzter Zeit mehrfach in Villen und Geſchäften eingebrochen,
chne daß man der Täter habhaft werden konnte. Tas flotte
Leben einiger Schüler, deren Väter im Felde ſtehen, führte
ſchließlich zu der Feſtſtellung, daß fünf Schüler einer höheren
Lehranſtalt unter der Leitung zweier älterer Burſchen ſtanden
und die Einbrüche verübten.

üäüh—J2Verantwortlich für Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches uns Alerlei
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ugend und Schönheit
ſind Schmuck genug!

Du brauchſt
kein Gold, keine Edelſteine
Bringe ſie zur Goldankaufsſtelle.

Für Gold der volle Goldwert. für guwelen der Auslandspreis.

Goldankaufſtelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude.
Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Ahr.
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draves Weib, ſchlecht und recht. betete wenig Sprüche, hatte aber
Chriſtentum im Herzen und hätte es für eine Sünde gehalten,
einen guten Wein zu verderben. Jch will nicht hoffen, daß du
ihn ſchmierſt.“

„Er ſtehr ſchen den ganzen Abend im Krug, ſagte der Bäcker
ſchüchtern. „Jch will friſchen holen.“

„Tu das und komm bald wieder, denn ich hab' eine Erquickung
nötig.“

Der Bäcker ging. So wie die Türe ſich hinter ihm geſchloſſen
batte, eilte der ſeltſame Gaſt hinzu und horchte. Bald hörte ex,
wie die Haustüre ging und der Schlüſſel langſam und leiſe
darin umgedreht wurde. „Jch hab's von dem Schnbhjack nicht
anders erwartet, als daß er mich verraten werde,“ ſagte er und
ſah ſich in der Stube um. Der große tiefe Wandſchrank ſchien
ihm zu gefallen er ſchloß ihn auf, leuchtete einen Augenblick
hinein und ſtellte dann die Ampel wieder genau dadin, wo ſie
geſtanden war. „Schlechte Mans, die nur ein Loch weiß, aber
es wird genügen.“ ſagte er, ſchlüpfte in den Schrank und zog die
Türe desſelben hinter ſich zu. Er war noch nicht lange darin
als die Haustüre mit Geräuſch anfgeſchloſſen wurde und die
Wachmannſckaft, den Bäcker an der Spitze, in die Stube ſtürzte
Sie ſahen ſich um. „Wo iſt er denn ſchrien alle wie aus einem
Munde. „Da iſt er geſeſſen,“ ſagte der Bäcker beſtürzt.
ſchwind, das Haus durchfſucht'“ ſechrien ſie und oerteilten ſich
nach allen Richtungen. Die Stube die angrenzende Kammer
und Küche wurden ſorgfältig durchgefucht, aber an den Schrank
dachte niemand. Nachdem ſie hier und in den anderen Räumen
des Hauſes mit den wieder angezündeten Lichtern in t
Winkel geleuchtet und nichts gefunden hatten, kamen ſie zurüg.
Die einen ſchalten, die anderen höhnten den Bäcker, daß er ſie
um eines leeren Traumes willen in Alarm gebracht habe. Der
ſelbe ſchwur hoch und teuer, der Sonnenwirtle ſei in ſeinem
Haus geweſen, auf dieſem Stnhle ſei er geſeſſen. und aus dieſer
Flaſche habe er getrunken. „Jetzt glaub' ich's auch. ſagte er,
daß er mit dem Tenfel im Bund iſt, denn ſonſt könnt' ich nicht
begreifen, wie er Nauskommen iſt, denn ich hab' die Haustür“
ugeſchloſſen, wie ihr ſelber wiſſet, und einen anderen Ausgang
albt's nicht. Daß er 'reinkommen iſt, wundert mich weniger,
denn es wär' möglich, daß ich vorber nicht zugemackt hätt', weil
ich mir fürgeſtellt hab', ihr werdet doch noch mehr Wein wollen.

Das iſt noch das Vernünftigſt', was dir den ganzen Abend
durch dein' Schädel gangen iſt.“ ſagte der Schütz. „Nnd da wir
einmal da ſind. ſo wollen wir eben ſo frei ſein und des Sonnen-
wirtles ſein' Wein rerſuchen. Sein Wohl! Jch wünſch' ihn
daß er weit von bier fein ant's Brot finden und uns nichts mehr
zu ſchaffen machen möcht'.“

nf und ließ die Flaſche weitergeben. „Du biſt qut laden,
wie lang's Hen,“ ſagte ein anderer zu ihm.

t deine beſte Züg' im Hals,“ bemerkte ein dritter.
Fortſetzung folgt.)
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Walhaſia- Theater.
Nente, Dennerstag am 3. Male:

Der Mann seinerFrau

h Von Rugl rerMusik von Rudi Gfallo lor,
Komponiet von „Der dumme Anmastkatisehnoe

I. Frühmorgens wenn die Hähbne k2 AMem lieber Schbatz, tolch Träume, die träumt man eben nicht.
3. Das sind die Hände die einen wie Iilien vo weise and

e0 reiv.
4. Brüderl, Bröderl, vobwindle niebt!
5. Dort, wo einst ich gefanden hab mein Gläek,
6. Mädel, Mädel, Da sümes Mädel mein.7. Kiüngurvh. Känxarah, dopee immerra.

d Kasse von 10 und 4--8 Vhbr.

Der Neue Kapelle Ove Neue Kapelle
Konzerthaus berpollinger“

Foke Gr. Vrichotrassoe.raguen: F Konzert m
Damen-Streich-Orchesters „Haustein“,
3746 S junge sohbneidige Damen

Um regen Zuepruch bittet Frau er Both.

brinzess- Theater,
Sehnmeerstrause S.

Da opker der OGerra Oooe
Drama in 4 Akten

Freitag Montag:
J Schweigepflicht.

Ergreifendes Drama in 4 Akten.
Heaptrolle: Es Eckersberg

in ihrem Köetlichen Lustepiel

Else als Detektiv.
8 Akte,und das übrige Programm.

In Vorbereitung
d Fall Grehn, Detektivdrams.

d t h

Amtliche Bekanntmachungen.

Verkauf von Quark!
Am Freitag, den 22. d. M., erfolgt der Verkauf von Quarkfür Kinder vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre für die Jn-

haber der Lebensmittelſcheine Nr. 21001 bis 28 000 an folgen
den Stellen: Milchhändler Scharfe, Rudolf-Haym- Straße 55,
Verkaufsſtelle der Gimritzer Molkerei, Merſeburger Straße S,
und in den nachbenannten Verkaufsſtellen der Niemberger
Molkerei: Beeſener Strafe 1 vormittags von 8--12 Uhr),
Lindenſtraße 52 nachmittags von 2--6 Uhr). Für jedes Kind
vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird 15 Pfund Ouartauf den Abſchnitt 2 des Einkaufsſcheines über Mnoſkereierzeug

niſſe zum Preiſe von 30 Pf. abgegeben. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Gefäße ſind mitzubringen.
H alle, den 21. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25, Sept. /4. Nov.
1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen Heringe
wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Freitag, dem 22. Februar 1918, in der
Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Inhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 21001 bis
24 500 vormittags von 85 bis 12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 24 501 bis 28 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für
jede Perſon eines Haushaltes werden zirka 110 Gramm zum
Preiſe von 25 Pf. abgegeben. Abgezähltes Geld iſt unbedingt
bereitzuhalten! Papier zum Einwickeln iſt mitzubringen!

Halle, den 21. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von grünen Heringen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September
und 4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt über
wieſenen grüne en Heringe wie folgt geregelt: Der Verkaufwird am F reit ag früh in den einſchlägigen bekannten Geſchäften
fortgeſetzt. Für jede Perſon eines Haushalte kann zirka ein
balbes Pfund abgegeben werden. Der Verkaufspreis beträgt65 Pfa. für das Pfund. Der Verkauf erfolgt auf Warenbezug-
ſcheine Nr. 13, Abſchnitte 137. Auf dieſe Abſchnitte werden nur
grüne Heringe verabreicht. Zugelaſſen zum Einkauf ſind die
Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 2001——-7000 und67 001--70 000. Wegen Papie rmangels wird das Publikum
erſucht, Papier oder Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.Die Verkäufer ſind verpflichtet. die Abſchnitte 137 des Waren-
bezugſcheines 13 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadternährr ingsamt. Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzu-
liefern. Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs er-
wähnten Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die
Schließung des Geſchäftes oder die Entziehung des weiterenVerkaufs der ſtädtiſchen Ware verfügt werden.

Hakle, den 21. Februar 1918. Der Magiftrat.
Freibank Verkauf. T

Zum Freibank- Verkauf am 22. Februar werden die IJrbaberfolgender Nummern zugelaſſen Um 8 Uhr Nr. h 3050
9 Uhr Nr. 3051 3150, um 10 Uhr Nr 3151--3250, um 11 Uhr
Nr. 3251--3350, um 12 Uhr Nr. 3351-3450, um 1 Uhr 3451-3550.

Der Magiſtrat.
welche

rer aufgefordert,Montag den 25. Febr
dlern die in nächſterade admnhoien. Pe

erf w4äDer M agiſtrat.

Halle, den 21. Februar 1918.
Fſeſenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſ äften,
Kundenliſten eingereicht haben,

itaog, den r den18, bet den 47 nen
Woche zur Verkanf
tenntnegerng

valle Hen

h Marmel
er Ne-rſimg des Verfentfs e

Februar 1918.

im waren in die Kundenliſten eingetragen ſind und die beim Verkäufer

Moden- Zeitungen
Volksbuohhandiuno Halio a. Saato, 42/44.

LILIALIIIIIIIILIILIE.IIILILIIIIIIVLIIBI
20hanmes Thurm.

Reilſtraße 10.

e

„Der Soldat
Aifr. Sebonfeld. Museſt

„Hoftäanzeor Mumme“
vFreitag nachmitt.: Nr. 1701-2000.

Alte Promenade Ia
Fernruf 5738.

Der Sultan
von Johorse.

Spannendes Fümwerk in 5 Akten.

Dor J

Waldemar Psilander
(ale Schmied und als Fabrikherr)

Das zweite Ich
Drama in 8 Akten.

Waldemar Psiander

Drama in 8 Akten.

Ab Froitag, den 22. Fobruar:
Ern a morens

Der Ring der 6Giuditta Foscarl.
Filmepiel in 3 Abteilungen.

ote am Steuer

Erika Clässner

Gesucht ein Mann,
Trudes Geheimnis

Lartapiel in 2 Akten.

der ein Mann ist.
Inrtepiel in 8 Akten

n dor Gold wooheoe
vom 18. bis 23. Fobruar,

geliefertes Goldstüok

leh suche eine Frau.

ähren wir für jodos an uvrere Kasegen ab-be r Froeoikarte für 2 Personen.

U in 1 AKt.

Weiss waren.
Batist- und Tüllkragen 13mit Spitzen und Rineätzen garniert Sſtüek A.
S BGBatist- und Glasbatist kragen 13

mit Val. Einsätzen und Spitzen garniert Gtuel M.

acken-Kragen, 28moderne Formen in Pique oder Ripo Stück M.
Glasbatistkr agen, elegante Auseführung, 95

mit Filet Motiven und Spitzen garniert e Stück Ak.

Kinder Kragen aus Batist oder Krepp, 10
mit Spachtelzacken oder Stickereien garniert Siüek Mk.

Kragenstreifen An FHinbettes 25
aus Schweizer Stickerei 28525280828 J Stück Ak.

I eFarbige seidene Knoten
Kieler Knoten, Heine FormenS

O III

3988

Kieler Knoten, groae Formen Stüok 145 M
MWCGWCGIIIIXXXIIIIIIIIIIIIIII

Bruer z Bemammin
Grosse Ulrichstrasse 23/24.

Da IXCCIIIIIIIIIIECCCCDIIECC.,IIXtIIIIIIIIIIII1IIIIIBG

Stück 88 P.

Stück 75 P

Partei 2 Schriften Wo n
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. pveniber 1915 wird der Verkauf von Nu deln wie folgt ge
regelt

Der Verkauf beginnt am Freitag, den 22. Februar 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.Die Känfer ſin verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die

Nudeln einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial

vorhandenen billigeren und teneren Teigwaren im Verhältnis zur
Geſamtmenge ihres Einkaufs anzunehmen.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 139 des Waren
bezugſcheines zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten gehündelt, im Stadt Emnäsrungeamt Marktplatz z i tr
e 27 binnen 8 Tagen unter Angabe ihres

nwiderhandlung unterliegen v nach 8 17 derVerordnung vom Sept und 4. November 16915.

Holle, den 21. Februar 1918. Der Maniftrat,

Woher
kommt das Celck

s 2um Kriege 6
Von Julian Borohardt.

Preis 60 Pf. (Porto 5
Zu beziehen durch die

Operette in 8 Akten von m r
ader 500 Aurran

verans täglen 9 un

Halle, Harz 42-44.

Theater.
der Marie.“

Jean Kren und

r. ax Walden

-DSJIII
Freitag, den 22. Februar 1918

so Abends 7 Uhr:
Die Walkürse

von Richard Wagner.

Sonnabend, 33. Februar 1918:
Schüler Vorſtellung

Maria Stuart.
Abends

Das DPreimäderſhaus.
J

Thalid- Thenter.
Gastspiel d. Stadttheater Personals

Hzyntaa, den 24. Februar 10918,
abends 7 Uhr:

Schwank von Jakoby und Laufe.

Bio
Gr. Ulrlohsetr. 57.

Der fal

III
nach dem Roman

„Das Gesicht
am Fenster“.

Wir

Detektivdrama in 4 Akten
mit dem bekannten

Harry Higgs
in der Hauptrolle

Rövent
r

in allen Preislagen 3845
Höbelfadrik C. Hauptmann

Kl. Ulrichstr. 36.

Landhaus
direkt bei Halle,mit elektriſcher Bahn zu eSe-

mit Vor und großem Hintergarten,
neuzeitl. entſprechend eingerichtet,
mit elektriſchem Licht, Waſſer
leitung, Bad, Kanalanſchluß, auch
für zwei Familien paſſend, für
33 000 Mark zu verkaufen. An-
gebote unter B. L. 4104 an
Rudolf Mosse, Brüderſtr. 1.

Sommerſproſſen

kann feder in 10 Tagen gänz-
lich beſeitigen. Auskunft
koſtenlos gegen Rückmarhke.
frau krna Prapdenbarg loessin,

Berlin H. 65. 2082

Angſchts- Karten

ernſten und heiteren Jnhalts.
Zu beziehen durch die

Volksbhuohhandlung.
Halle a. S., Harz 42/44.

Städtiſcher Verkauf von Kaffee-Erſatz
in der Talamtſchule am Freitag. t 22. Februar 1918. Zuge
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Nr. 44. c 29. Jahrgang.

Zur Kriegslage.
Hie öſterreichiſche Militärregierung hatte

zugeſtimmt!
Wien, 20. Februar. Aus dem Kriegspreſſequartier wirdberichtet: Der Rat der Volkskommiſſäre hat v ren den Vier

hundmächten in BreſtLitowſk aufgeſtellten Friedensbedingun-
gen ohne jedweden Vorbehalt angenommen. Die hiermit er-
zielte neue Wendung im Oſten iſt ausſchließlich dem ohne
Zögern erfolgten militäriſchen Vorgehen gegen die großruſſiſche
Republik zu danken. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe mili
zäriſche Aktion, welche bisher an den Fronten unternommen
wurde, aus dem Einvernehmen der beiden Mittelmächte be
gründet war. Wenn bisher nur das Vorgehen deutſcher
Kräfte gemeldet wurde, ſo ergibt ſich dies aus r Tatſache,
daß das Schwergewicht der öſterreichiſchungariſchen Streit
kräfte auf dem ſüdlichen Teil der Oſtfront liegt.
Kördlich des Pripjet ſtehen nur deutſche Truppen, auch beider
ſeits der Bahn Kowel- Rowno waren zur Stunde des Ein-
ſetzens nur deutſche Verbände zur Verfügung. Ein Eingreifen
unſerer Truppen hängt lediglich von der örtlichen Lage und der
Kräftegruppierung ab. (W. T. B.)

7

f Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe kam es zu ſtürmiſchen
Proteſten. Als der Präſident ein Dankſchreiben des Kaiſers
verleſen wollte, verließen ſämtliche tſchechiſche, polniſche und
ſüdſſlawiſche Abgeordneten demonſtrativ den Saal. Nach der
Verleſung kehrten ſie wieder zurück. Dann wurde ein Antrag
ter tſſchechiſchen Sozialiſten verleſen, der ſich gegen
den Einmarſch in Rußland richtete. Darauf ſuchte der
Miniſterpräſident ſeine Rede zu verleſen. Es gelang
ihm aber nur, ſich den nächſten von den ihn umſtehenden Abge-
ordneten verſtändlich zu machen; denn die Tſchechen und Sla
wen ſchrien jeden Satz ſeiner Rede nieder. Während ſie fort
fuhren, auf den Tiſch zu ſchlagen, riefen die Tſchechen: Lüge
Verrat! Sagen Sie das nach Berlin!

Dr. v. Seidler ſetzte während dieſer Unruhe auseinander:
Der Friedensvertrag mit der Ukraine bilde ein unteilbares
Ganzes, die Teireidevorrate der Ukraine ſeien weit größer,
als die Möglichkeit des Abtransportes. Rußland liege aber
in den Banden des Bürgerkrieges: daher werde die Erfaſſung
der Transporte ſchwierig ſein. Als jetzt der tſchechiſche Abge
ordnete Soucup rief: Und deshalb wollen die deutſchen Trup-
pen einmarſchieren; wir proteſtieren! entſtand ein
furchtbarer Tumult zwiſchen Slawen und Deutſchen Schliecß
lich konnte für einige Zeit Rube geſchaffen werben, und Dr.
v. Seidler vermochte ſeine Rede fortzuſetzen und zu beendenunter großem Lärm bei den Polen un Händellatſchen bei den

Ruthenen. Die bürgerliche Wiener Meldung ſchließt: Di-e
Sozialiſten andererſeits wollen nichts als einfachen Verzicht
der Monarchie auf einen weiteren Krieg und werden morgen in
einer dringenden Interpellation die Fortführung der Verhand
lungen von Wien nach Waſbington fordern. Sie haben für
tie nächſten Tage große Volksverſammlungen mit dieſemThema einberufen. 7

Vor rumäniſchen Friedensberhandlungen.

Berlin, 21. Februar. Staatsſekretär v. Kühlmann hat
ſeine für geſtern abend geplante Abreiſe nach Rumänien um
einige Tage verſchoben. Der Aufſchub ergibt ſich aus der durch
den neuen Funkſpruch des Rates der Volkskommiſſare in
e geſchaffenen neuen hge. Der r Autfzeri

raf Czernin ſoll dagegen die t nach Bukareſt
angetreten haben.

Nach dem Budapeſter Az Eſt traf der rumäniſche Miniſter
präſident Averescu mit Zuſtimmung des deutſchen Ober-
kommandanten in Bukareſt ein, um über die Frage der Kabi-
nettsbildung mit hervorragenden rumäniſchen Politikern zu
verhandeln. Die Verhandlungen ber den Frieden ſollen am
S beginnen, es iſt jedoch unceWiß, ob in Bukareſt oder in
Focſan

Rußland.
Gerüchte über den Sturz der Bolſchewiki.

Kopenhagen, 20. Februar. Politiken meldet aus Waſa,
ein hartnäckiges Gerücht, das jedoch noch nicht beſtätigt ſei, be
ſage, daß die BolſchewikiRegierung in Petersburg von den
Sozialrevolutionären unter Tſchernow ſeſrärgz wurde.
Lenin und Trotzki ſollen nach Riga geflüchtet ſein. (2)

Bisher ſind ſolche Gerüchte nicht beſtätigt worden. Nicht ein
mal eine Meldung über neue Kämpfe um die Regierung liegt
vor. Es ſcheinen wieder dunkle Treibereien im Gange.

Nach franzöſiſchen Meldungen hätten die Koſaken den
arineminiſter aus xinem Eiſenbahnzug herausgeholt

und ihn aufgehängt. (72)
Die Kämpfe in der Ukraine gehen weiter. Kiew wird von

ukrainiſchen Truppen belagert. Die Stadt ſei vollſtändig ein
eſchloſſen. Der ukrainiſche Plan beſtehe darin, die Stadteng zum Nachgeben zu zwingen, weshalb auf ihre
eſchi ung verzichtet werde. Die Bolſchewiſten hätten die

öffentlichen Gebäude angezündet.
Ueber Kaledins Freitod wird gemeldet: Kaledin kötete ſich

Lauf einer Sitzung der DonRegierung, welche verſuchte,
die Angelegenheiten des DonGebietes zu leiten. Nach langen
Beratungen entſchloß ſich die Regierung, 2 Vollmachten zugunſten ßer Sowjets niederzulegen. Kaledin begab ſich dar
auf in einen anderen Saal und ſchoß ſig eine Kugel ins Herz.
Zu ſeinem Nachfolger wurde General Waſarow ernannt, der
den Befehl zur allgemeinen Mobiliſierung der koſakiſchen und
nichtkoſgkiſchen Bevölkerung zum Kampf gegen die Truppen
der Sowjets erteilte.

Die engliſche Regierung hat durch ihren Geſchäftsträger in
Petersburg erklärt, daß ſie die Ukraine nicht als ſelbſtän-
digen Staat anerkenne.

Der franzöſiſche Miniſterrat hat beſchloſſen, auch wahrend
des 2. Trimeſters die fällig werdenden Zinſen der rufſi-
ſchen Anleihen die die ruſſiſche Regierung annul-
liert hat!) auszahlen zu laſſen. Der Betrag wird, wie bis-
her, als „Darlehen an die ruſſiſche h ins Budget ein
geſtellt werden unter dem Titel „Kriegsvorſchüſſe an die ver
bündeten Völker“. Wer ſie bezahlen wird, iſt eine andere

frage. J tGegen Sabotage. Die ruſſiſche Zeitung Jsweſtija bringt
erordnungen der ruſſiſchen Regierung, in denen für eigen

williges Verlaſſen der Arbeit und Sabotage mit Uebergabe der
Schuldigen an das Revolutionsgericht gedroht wird.

6bopiulſtenkonferenz der Ententelünder.

London 20. Februar. (Reuter.) Die interalliierte ſozia
liſtiſche Konferenz wurde heute eröffnet. Die Verhandlungen

r Konferenz werden bei geſchloſſenen Türen ſtattfinden.
7

Wilſon bleibt zu Friedensdiskuſſlonen bereit Dre
Perald meldet aus Neuyork: Nach einer Erklärung. danng
im Repräſentantenhaus betrachtet Wilſon die Distuſſion über

Beilage zum Volksblatt.
die Zriedensmöglichkeit noch nicht für beendet. Der Präſident

erwartet zunächſt eine weitere Antwort Hertlings und Czernins.
Reuter meldet aus Waſhington Der Ausführende Rat des

amerikaniſchen Arbeiterverbandes veröffentlichte am Schlus
einer ſiebentätigen Sitzung eine Erklärung, in der er ſich hinter
die Kriegsziele Wilfons ſtellt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Februar 1918

Der Möbelwucher.
Die ungeheuere Verteuerung der Möbel hat dazu geführt,

daß die ſeit einiger Zeit ins Leben gerufene Bewegung zur
Veſchaffung von billigem Hausrar für die Kriegsteilnehmer
und für die minderbemittelte Bevölkerung einen immer größe
ten Umfang annünmt. In zahlreichen Städten haben die Ge
meindeverwaltungen bereits größere oder kleinere Summen für
dieſen Zweck ausgeworfen. Es handelt ſich hier um eine Frage
von großer volks wirtſchaftlicher Bedeutung und man kann nur
wünſchen, daß die Bewegung bald praktiſche Ergebniſſe auf
weiſen möge und nicht etwa in eine Wohltätigkeitsſpielerei
ausarte. Die Bewegung ging von dem Gedanken aus, in äbhn-
licher Weiſe wie die getragenen Kleider, auch die gebrauch-
ten Möbel der öffentlichen Bewirtſchaftung zu unterſtellen.
Man bat aber bald erkannt, daß eine öffentliche gemeinnützige
Möbelverſorgung, die ſich auf die Bewirtſchaftung von akte:
Möbeln beſchränkt, nur ganz unzureichende Ergebniſſe zeitigen
kann. Der Hauptnachdruck muß auf die Beſchaffung neuer
Möbel gelegt werden. Daneben bleibt aber die Bewirt-
ſhaftung der Altmöbel ein Gebiet, das nicht außeracht gelaſſen werden darf, und das als ergänzendes
Glied in einem großzügigen Plan zur Möbelverſorgung von
nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt.
Die hohen Preiſe der neuen Möbel werden zu einem erheb-

lichen Maße durch die ungeheuer geſtiegenen Preiſe der
Rohmaterialien, beſonders des Holzes verurſacht. Daß
aber im Möbelgeſchäft noch große Gewinne erzielt wer-
den, kann man daraus erkennen. daß z. B. die Stadt Köln, die
für die Möbelbeſchaffung zwei Millionen Mark ausgeworfen
hat, durch große Abſchlüſſe eine ſehr bedeutende Preisermäßi-
gung erzielen konnte. Aehnliche Erfahrungen hat man auch
anderwärts gemacht. Die Gewinne im regulären Möbel-
handel verſchwinden aber, wenn man die Beutelſchnei-
derei betrachtet, die ſich im Altwmöbelhanddel breit
macht. Von einem Sachverſtändigen, der im Auftrage der
Gemeindeverwaltung eines Berliner Vorortes ge-
brauchte Möbel veſichtigte, die der Gemeinde von Privaten
zum Kauf angeboten waren, wird dem B. V. mitgeteilt, daf
im Durchſchnitt für dieſe Möbel das Zwei- bis Dreifache
des Preiſes gefordert wurde, der für ſie gegablt worden
var, als ſie neu waren. Zu ſolchen Preisforderungen reizen
die Angebote, die jetzt allgemein von den Möbeltrödlern
gemacht werden. So inſeriert einer dieſer tüchtigen Geſchäfts-
leute in einem Dresdener Blatte, daß er 350 Prozent
mehr als ſonſt für alte Möbelſtücke bezahle.

Die Möbeltrödler wollen natürlich Geſchäfte machen. Sie
hamſtern in ihre Lager zuſammen, was ſich auftreiben läßt und
ſteigern dadurch den Möbelmangel. Dieſe alten Klamotten
werden notdürftig zuſammengeflickt, äußerlich ein wenig auf-
gefriſcht und dann werden Preiſe gefordert, daß dem Kauf-
luſtigen die Augen übergehen. Der private Altmöbelhandel
wird zu einer öffentlichen Kalamität. Jetzt, wo
im Handel ſo viel reguliert wird, wäre es ſicher kein Fehler,
wenn die Behörden dem Altmöbelhandel etwas ſchärfer auf die
Finger ſehen würden.

Auf eine anſcheinend ſehr exrgiebige Quelle des Alt-
möbelwuckhers hat kürzlich die Holzarbeiter-Zeitung hin
gewieſen. Von einem Vertrauensmann wurde ihr über ein
Geſpräch verichtet, das dieſer zufällig in einem Hotel in der
Provinz angebört hat. Die beiden Herren, die es führten,
offenbar wohlhabende Landwirte, ſind als Geldgeber an einem
gewinnbringenden Geſchäft beteiligt. Sie laſſen in den be
ſetzten Gebieten im Oſten die Möbel aufkaufen, die
dort in großen Mengen in den Unterſtänden und den ſonſtigen
Unterkunftsräumen der Offiziere und Mann-
ſchaften vorhanden ſein ſollen. Es war von ganzen Eiſen-
bahnzügen die Rede, die nach Berlin geſckafft und hier verkauft
werden ſollen, wobei ſich mit Leichtigkeit einige Hun-
dert tauſend Mark verdienen laſſen.

Was es damit auf ſich hat, läßt ſich von Unbeteiligten ſchwer
nachvrüfen. Die Angelegenheit gewinnt aber angeſichts des
Friedensſchluſſes im Oſten erhöhte Bedentung. Zweifelkos
werden an der langen Front und im Etoppengebiet große
Mengen Möhel frei, von denen es mindeſtens zweifelhaft iſt,
wer ein berechtigtes Eigentumsreck: an ihnen hat. Sollte die
Militärbebörde die Beſtände, über die ſie das Ver-
kügnungsrecht hat, veräußern, dann wäre es ein öffentliches
VUnglück, wenn ſie privaten Händlern Gelegenheit geben würde,
mit dieſen Wuchergeſchäfte zu machen. Private Händler
miſſen bei dieſen Geſchäften. agrundſätzlich aqusgeſchaltet
werden. Es gibt ſicher viele Gemeindebehbörden, die
mit Freunden bereit wären, die Beſtände für ihre minderbe-
mittelten Gemeindeangebörigen gaufzukanfen Hoffentlich
greifen die zuſtändigen Bebörden ein, ebe es zu ſpät ift.

Unzureichende Belieferung der Kriegsküchen.
Jn der letzten Zeit ſind in verſchiedenen Orten Klagen über

mangelhaftes Eſſen in den Kriegsküchen geführt worden, die
deshalb auch nicht den Zuſpruch haben, den ſie in der jetzigen
Zeit haben müßten. Worin das liegt, zeigt uns nachſtehendes
Rtundſchreiben, das in Berlin unter den Gäſten der Kriegs-
küchen verteilt worden iſt

„Die Qualitäten der Materialien, die wir er-halten, werden mit der längeren Dauer des Krieges immer
ſchlechter die Auswabl geringer. Wir ſind gezwungen,
um überhauvt unſern Bedarf zu degen, alles abzunehmen,
was man uns liefert. Ausſtellungen über unzurecichende
Oualität werden gar nicht berückſichtigt. und wenn wir auf
ordnungsgemäße Lieferung beſtehen. laufen wir Gefahr
überhaupt nichts mehr zu erhalten. Die Fetimengen,
die uns zugewieſen werden, ſind immer knapper gewör-
den Gewürze ſind kaum mehr aufzutreiben und Erſotz-
gewürze ſind wenig ſchmackhaft. Die Belieferung von Ge-
müſe veſchränkt ſich hauptſächlich auf Kohlrüben und
Waſſerrüben; hingegen ſind Rotkohl, Mohrrüben,
Weißkohl, Sauerkobl, Fiſche. Hülſenfrüchfe gar nicht zu be-
kommen, ſelbſt Graupen nur in kleinen Mengen.“

2 e

Menge zugeführt werden. Die Volksmaſſen aber ſind guf die
amtlichen Rationen angewieſen, die zur Unterernährung
führen, oder auf das Eſſen in den Kriegsküchen, das mangelbaft
ſein muß, weil ihre Belieferung alles zu wünſchen übrig läßt.
Was ſagt das Kriegsernährungsamt in Berlin dazu?

Nene Bekannkmachungen.
Am Freitag gibt es an Lebensmitteln: Heringe in der Tal-

amt ſchule auf die Nrn. 21 901. bis 28 000, in den Fiſchgeſchäf-
ten auf die Nrn. 3001 bis 7000 und 67 001 bis 70 000; Nudeln,
r Pfund: Kaffee-Erſatz in der Talamtſchule auf die Nr
bis 28 000; Quark für Kinder auf die Nrn. 21001 bis 250 0.
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Halle (Saale), 21. Februar 1918.

Eine Lohnbewegung der Halliſchen Straßenbahnſchaffne-
rinnen iſt jetzt mit einigem Erfolg beendet worden. Die bei der
ſtädtiſchen Straßenbahn angeſtellten Schaffnerinnen haben vor
kurzem ein Geſuch um Erhöhung der Löhne an die Verwaltung
der Straßenbahn gerichtet. Gefordert wurde eine Zulage von
einer Mark für den Tag; ein bei den unerhörten Teuerungs-
verhältniſſen gewiß recht beſcheidenes Verlangen. Wäre es voll
erfüllt worden, ſo würde der Tagelohn der Straßenbahnſchaffne
rinnen immerhin erſt ganze 3 Mark und 26 Pfg. (1)
betragen. Nun können ſie es gewiß durch Ueberſtunden
zu einem höheren Lohne bringen, aber gleichwohl konnten ſie
in der Begründung ihres Geſuchs immer noch mit Recht her-
torheben, daß in allen Privatbetrieben die Löhne höhere ſeien.
Bei den Schaffnerinnen ſei der Verbrauch an Kleidern und
Schuhwerk ein außerordentlich hoher. Die körperlichen und
geiſtigen Anſtrengungen der Schaffn innen ſeien auch viel
größer als früher, da jetzt Wagen mit über 190 Perſonen. dar-
unter 35 bis 40 Umſteiger, au einer Strecke vorkommen. Durch
die Einführung der Fahrſcheinhefte, die nicht von den Schaffne-
rinnen verkauft werden, und die Einführung der Gerväckſcheine
ſei die Trinkgeldzahlung ſehr eingeſchränkt worden. Uebrigens
ſollten die Löhne vei einem ſtädtiſchen Unternehmen ſo ſein,
daß auf ein Trinkgeld nicht gerechnet zu werden brauche. Der
Magiſtrat konnte ſich denn auch der Berechtigung dieſer
Gründe nicht verſchließen, bewilligte aber gleichwohl nur eine
Zulage von 70 Pfennig für den Tag; für Ueber-
ſtunden werden ganze 19 Pfg. die Stunde mehr bezahlt. Alf-
zuviel Entgegenkommen hat er alſo mit dieſen Zugeſtänd-
niſſen nicht gezeigt, und auch die jetzt den Straßenbahnſchaffne-
rinnen gezahlten Löhne bleiben immer noch erheblich hinter
denen zurück, die gegenwärtig von den meiſten Vrivatbetrieben
gezahlt werden. Aber der Staat und die Gemeinden ſind ja
von jeher dafür bekannt, daß ſie den bei ihnen beſchäftigten
Arheitern die unzulänglichſten Löhne zahlen. Vielleicht lernen
auch die Straßenbahnſchaffnerinnen aus dieſer Tatſache, daß
ſie ſich nur mit Hilfe einer ſtraffen Organiſation beſſere
Arbeits und Exiſtenz bedingungen erringen können.

Kein Notdiebſtahl? Jm März 1917 waren die Einwohner
der Gemeinde Kanena in großer Not, da ihnen keine Kar-
toffeln zugeteilt werden konnten. Deshalh entwendeten
der Heizer T., deſſen Ehefrau und die Arbeiterfrau Auguſte
Wohlfahrt aus einer Kartoffelmiete des Rittergutes Dieskau
80 Pfund Kartoffeln, um die hungrigen Mäuler zu ſtopfen.
Dic Strafkammer in Halle lehnte die Annahme des
Mundraubes ab und verurteilte die Frauen zu je einer Woche,
den rückfälligen Heizer zu drei Monaten Gefängnis.

Gegen das Urteil erhob die Ehefrau W. Reviſion und machte
geltend, daß Notdiebſtahl vorliege. Der Reichsanwalt war
aber der Anxſicht, daß ein derartiger Mangel an Kartoffeln
keine allgemeine Notlage begründe, da ein Mangel an einzel-
nen Nahrungsmitteln nicht als Notlage gelte. Das Reichs
gericht teilte dieſe Anſicht und verwarf die Reviſion.

Die „Sohle der Zukunft“. Mit Recht wollen die. Klagen
über die Schuherſatzſohlen nicht verſtummen. Die Ab-
neigung gegen die Erſatzſohlen dürfte indes auch daxin einen
Grund haben, daß viele Leute noch immer des Glaubens ſind,
ſie brauchten noch keine Erſatzſohlen zu tragen, es gäbe noch
immer Leder oder wenigſtens lederähnliche Sohlen. Dieſer
Glaube iſt irrig. Auf eine Verſorgung mit Leder iſt, wie die
„Wiſſenden“ verſichern, unter keinen Umſtänden mehr zu rech
nen. Die Mengen, die noch verfügbar ſind, ſind im Verhältnis
zum Bedarf derartig gering, daß ſie vollkommen außer Acht
zu laſſen ſind. Wir find darauf angewieſen, Erſatzſohlen zu
tragen. Nach den bisherigen Erfahrungen hat ſich die Holz-
ſohle am beſten bewährt. ſie wird alſo bis auf weiteres die
Sohle der Zukunft ſein, ſchon um deswillen, weil die zur Her-
ftellung anderer Erſatzſohlen erforderlichen Stoffe nach und
und nach ausgehen werden. Die Hol, ohle hat auch den Vor-
zug, daß ſie raſch aufgebracht werden r. zumal nicht nur
Schuhmacher, ſondern auch zahlreiche Schu. ſchafte und Be
ſohlungsgroßbetriebe ſich damit befaſſen.

Portofreiheit für Hilfsdienſtpflichtige. Die Hilfsdienſt
pflichtigen erhalten von den Einberufungs Ausſchüſſen Vor-
drucke über Art und Ort ihrer Beſchäftigung. Sie füllen dieſe
aus und ſchicen ſie an den Einberufungsausſchuß zurück. Die
Beſchäftiqgungsanzeigen genießen nach einer Verfügung des
Reichspoſtamts bei der Rückſendung Portofreiheit, weil es ſich
um eine rein dienſtliche Mitteilung des Meldepflichtigen han
delt. Die Sendungen müſſen aber den Abdrud eines amtlichen
Stemvpels oder Siegels und den Vermerk Heeresſache tragen.
Auf Stadtvoſtſendungen erſtreckt ſich die Portofreiheit nicht.

Wie ſpart man Briefumſchläge? Ein einfaches Verfahren
zur Erſparnis von Briefumſchlägen hat die Deutſche Poſt und
Telegraphenverwaltung in Flandern und Wallonien eingeführt.
Die Vorderſeiten der Umſchläge für den amtlichen Schrift-
wechſel werden durch ein ſtehendes Kreuz in vier Abteilungen
cingeteilt. Nur eine davon wird jedesmal zur Aufſchrift be
nutzt. Vor der Wiederverwendung der Umſchläge ſind die
frühere Aufſchrift und der alte Stempeldruck zu durchſtreichen
Bei Briefen, deren Jnhalt nicht geheim zu halten iſt, wird
empfohlen, nur einen geringen Teil der Verſchlußklappe leicht
zu ſchließen, damit beim Oeffnen der Briefe die Verſchluß-

klappen nicht zerriſſen werden.
Die ſtädtiſche Eishahn auf der Ziegelwieſe ift wieder er

öffnet.

Stadttheater. Heute Donnerstag, den 21., kommt Jbſens
Schauſpiel Ein Volksfeind zur Aufführung. Freitag, den 22.,
Veginn 7 Uhr, Die Walküre. Sonnabend narbmitrag 3 Uhr
Schülervorſtellung zu ermmfßigten Preiſen Maria Stuart.
abends 726 Uhr Das Dre erlhans. Am Sonntag, dem 24.,
findet unter muſikaliſcher Leitung von Kar! Nöhren und
ſzeniſcher Vorbereitung von Leopold Sachſe die Erſtaufführung
der komiſchen Oper König für einen Tag von Adem ſtatt. Nach
mittags 3?5 Uhr Volksvorſtellung zu ganz kleinen
Preiſen Jahrmarkt in Pulsnitz. Zu der am Montag ſtattfinden-
den Aufführung der Operette Die Fledermaus konnen Karten
bereits an der Theaterkaſſe gelöſt werden.

Thalia- Theater. Am Sonntag dem 24.. findet im
Thalig-Theater ein Gaſtſpiel des Stadtthegter-Perſonals unter
der Spielleitung von Paul Föriſter ſtatt. Zur Aufführung ge-
kangt der luſtige Schwank Venſion Schöller.

Bnfall. Eine Witwe ſtürzte auf dem Marktplatze plötzlich
zu Boden und ſchlug mit dem Hinterkopfe ſo heftig auf, daß
zlut aus Mund und Ohren floß. Die Verletzte wurde nach der

Kal. Klinik gebracht, woſelbſt ein Schädelbruch feſtgeſtellt
wurde.

Eingebrochen wurde in der vergangenen Nacht in eine in
der Rudolf-Haym-Straße befindlichen Wohnung. Sämtliche
Behälter wurden geöffnet und durchwühlt. Anſcheinend haben
die Täter nur Wertſachen entwendet. Ermittlungen ſind im
Gange.

Briefkaſten der Redaktion.
O. Sch. 19. Die Zeichen bedeuten: 1. Erkrankungen der t

die indes die Tauglichkeit zum Landſturm nicht verhindern.
Heilbare Er krankungen des Herzens, die unter, Umſtänden

auch für den Landſturm Zeitig untauglich machen.
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Allerlei.
40 Goldankäufer verhaftet.

Das Kriegswucheramt get folgendes dekannt: Seit längerer
it war es 74 Behörden bekannt, daß in einigen ten
utſchlands verbrecheriſche Umtriebe im Gange waren, de

aterlande Gold zu I J Die Goldankäufer gingen mz großer t u Werke, daß das Kriegstwucheram! wocheh
5 geduidg rbeit an den hatte, um den Gefbetrieb dert Goldſchieber aufzudecken, bie endlich zur v tung

iner großen Anzahl von Perſonen geſchritien werden konnte.
Als Fentralen See müſſen Berlin und Kalto-
witz angeſehen wer Namentlich in Berlin wurde das Gold
e mmer m ich, p. hohen Preiſen a ſsrtauſt Die

ſieber machten ſich auf der Straße in den Voträumen der
Poſtämter, in Geſchäften und Gaſtwiriſchaften an Leute a
die noch Goldſtüde beſaßen und zahlten füt ein Zwanzigmark-
ſtück bis zu 00 Mk. Auch gemüngztes Silber und n t 8
Gold kauften ſie, wo es zu erlangen war. Die Edelmetalle
wanderten zum Teil in zwei Schmelzſtellen in i ur
Verwendung zu gewerblichen Zwecken; das Gold wurde aber
zum größten Teil durch beſondere Transportente nach Katto-
witz gehrächt, von wo es Schmuggler in das Ausland rMille zahlte man für ein Zwangzigmarkſtiück 79 bis

ark.
Eine Vaſtwirtſchaft in der Rofentalerſtraße in Berlin wär

der Treffpunkt der Berliner Goldſchieber. Dort wurden von

R
z Volkshaus Jessnitz.

v 2 Tage! V
onnabend, den 23. u. Sonntag, den 24. Februar,

abends 7 Uhr
2 grode hunonfet Komert Abende 2

Ausgeführt von der Vortragsgeſelſchaft

H. Lewandowsky- Berlin.
Für jeden Abend

W ein extra gut gewähltes Programm. W
Numerierter Platz 60 Pfa.,

andere Plätze und Stehplatz 50 Pfg.
Bittets ſind zu haben in Jeßnitz im „Volksanſe'“, in

Bobban und Wolfen in den Verkanfeftellen des Konſum-
0 vereins.

Es verſäume Niemand, den Vorſtellungen deizuwohnen

*2076 Die Verwaltung.
Böhlert's Robschlächterel.

Glauchaerſtraße 75.
Freitag vorm. Nr. 4401 -4900.
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Veknnttkaenchzurrrg. (Schulhücher
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verhind it 98 des Geſetzes bden Velagerungohſtand und dem Geſehe t 12. rellend e Ab nderun ver eere Volke avenriuny

über den Belagerungszuſtand, verordne ich hiermit im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit: Halle (Saale). Harz 4244.

Es iſt verboten

hWohnhaus, im Adreß- ober Fernfprechdnch anzukündigen.

urn und Gyinnaſtikunterricht erteilen, werden von dieſem Verbote nicht betroffen.
2. Gegenſtände, Mittel oder Verfahren, die d Verhütung der Empfängnis oder zur 0. 8. p.

Beſeitigung der Schwangerſchaft oder von Menyſtrugtionsſtörungen uſw. beſtimmt ſind

88 u beſchreiden, ſowie im Umherzieden ſolche Gegenſtände uſw. anzubieten

oder teg. Die unter Ziffer 1 bezeichneten Handlungen ſind auch in jeder irgendwie ver
ſchleierten Form verboten.

4. Geſtattet iſt die Ankſndigung, d und S von Arzneien und Heil-
Parteigenoſſe, der

Steinmet-
mitteln, Verfahren, Apparaten oder ſonſtigen Gegenſtänden, die zur Verhütung, Linde
rung oder Heilung von Krankheiten, Leiden oder Körperſchäden bei Menſchen be
ſtimmt ſind, in der Tages und Fa d in Zeit und Druckſchriften, ſofern daebetreffende Mittel nicht in der unter Mitwirkung der Peter telle dſtfgeſtellten
Liſte der allgeincin verbotenen Heilmittel uſw. enthalten iſt.

8. Die Aufgeber von Anzeigen haben die Verantwortung V zu übernehmen, daß das
gangezeigie Mittel nicht auf der Verbotliſte dex Oberzenſurſtelle ſteht.

6. Für Mittel uſw. der in Nr. 4 bezeichneten Art, deren öffentliche Ankündigung vordem Erlaß dieſer Verfügung noch nicht erfolgt iſt, iſt die Erlaubnis hierzu bei der in Ehren halten

geſtorben iſt.

Auftraggeber wohnt.
7. Die Liſten der Oberzenfurſtelle ſind maßgebend und verbindlich für alle Zenſurſtellen.
8. An die mediziniſche und pharmazeutiſche Fachpreſſe finden dieſe Beſtimmungen keine

Anwendung. u
Ferner iſt den unter k Ziffer genannten Perſonen verboten:

1. Eine Behandlung, die nicht auf Grund eigener Wahrnehmungen an dem zu Behan-
delnden erfolgt (Ferndehandlung).
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*2081 ſtellt ſofort ein

die Behandlung von rgheurt e e Sſaß. CKholers Aeckhhnah un e vie Wenn en Wege baren nkheiten, im 66. Lebensſjahke.
4. die Behan aller Krankheiten oder Leiden der Geſchlechtsorgane, von Syphilis,

Schanker und Tripper, anch wenn ſie an anderen Körperteilen als an den Geſchlechts-
organen J owie jede Behandlung von Frauenkrankheiten, insbeſondere auch
die innere Maſſage der weiblichen Unterleibsorgane,

5. die Behandlung von Krebskrankheiten,
G. die Behandlung mittels Hyvnoſe,
7. die c rung unter Anwendung von Betänbungsmitteln, mit Ausnahme ſolcher,

ie nicht ber den Ort der Anwendung hinanswirken,
g. Die Behandlung unter Anwendung von Einſpritzungen unter die Haut oder in die
v es ſich nicht um eine nach Nr. 7 geſtattete Anwendung von Betäubungs-

mitteln handelt.Zuwiderhandlungen werden, wenn durch die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtraf e ſtatt.
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Sein Andenken werden wir
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bedingt iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jobre e ind mildernde Umſtände vorhanden, ſog
kann auf Haft oder Geldſtrafe dis zu 1500 Mark erkannt werden,

ie a u u tritt am 1. März 1918 in Kraft.
ie Bekanntmachung vom 26. November 1915 tritt gleichzeitig außer Kraft.

Magdeburg, den 16. Februar 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag, Generalleutnant. *2077

Mtelle Halle a. J.

langfähriges, treues
der KutſcherBeſnannkingchung.

Gemäß t 4 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand verleihe ich den Leitern der Milſtär-
pollgeiſtellen Magdeburg und Halle die Berechtigung, in Spionage-, Sabotage und ähnlichen Fällen
e um Auskunft über Brief-, Telegramm und Telephon-Verkehr der beteiligten Per

en zu erſuchen.
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